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u	Preisträger 2016 

u	Politik lokal

u	Wirtschaft lokal

Kultur lokal

u	Sport lokal

u	Gesellschaft lokal

u	Panorama lokal

u	Service lokal

Hinter den Kulissen
beginnt das Kürprogramm

Gerade im Lokalen ist der Kulturbetrieb von Lobbyisten getrieben. 
Alle wollen sie in Vorberichten und Rezensionen gewürdigt werden. 
Sich aus diesen Zwängen zu befreien, ist die hohe Kunst der  
Lokalredaktion. Nichts eignet sich dazu besser als die Kür. Die 
breite Palette dieses Arbeitsfelds, von der Kunstvermittlung bis zur 
Kulturpolitik, von der Inszenierung bis zur Finanzierung, von der 
Unterhaltung bis zur Sinnstiftung bietet unzählige Möglichkeiten. 
Besonders spannend ist es, hinter die Kulissen zu blicken und mit 
eigenen Initiativen zu glänzen. Dafür öffnen Lokalredaktionen  
heute alle multimedialen Kanäle.
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Die Leitung des städtischen Theaters trickst bei der Vergabe der Betreibererlaubnis für die Theater-

kneipe, sie wendet illegale Praktiken bei der Finanzierung von Umbau und Betrieb der Kneipe an.  

Und das mitten in Freiburg. Während Politik und Kontrollaufsicht wegschauen, recherchiert die Zeitung 

und deckt den Skandal auf. 

Als die ungeheuerlichen Vorgänge 

rund um die Theaterkneipe im Novem-

ber 2016 vom Rechnungsprüfungsamt 

bestätigt werden, ist der Oberbürger-

meister empört. Dabei wollte er bis 

zuletzt nicht wahrhaben, worüber die 

Lokalzeitung seit eineinhalb Jahren 

berichtet hatte: Die Leitung des städti-

schen Theaters hat ihre Theaterkneipe 

mit unsauberen und illegalen Metho-

den finanziert und betrieben. 

Bereits im Sommer 2015 geht die Zei-

tung Hinweisen aus der Gastroszene 

nach. Bei der Vergabe der Erlaubnis 

für den Kneipenbetrieb an einen Frei-

burger Galeristen sei getrickst worden. 

Ein Team der Stadtredaktion findet 

heraus, dass der neue Pächter eine 

seltsame Gesellschaftskonstruktion 

aufgebaut und seinen Unterpächter 

über den Tisch gezogen hat.

Das ist der Auftakt zu einer Reihe von 

Artikeln: Es geht um groteske Ver-

träge, die die Theaterleitung unter-

schrieben hat, um undurchsichtige 

Kneipenbetreiber, insolvente Unter-

pächter, falsche Zusagen des Kul-

turdezernats und stille Teilhaber mit 

Wohnsitz im Libanon. 

Die Recherche gestaltet sich schwierig. 

Doch die Lokalzeitung bleibt an dem 

Fall dran und schafft es, das Dickicht 

zu entwirren. Es dauert Monate, bis 

einige Stadträte reagieren und Akten-

einsicht fordern. Stückchenweise 

kommt die ganze Geschichte ans 

Tageslicht. 

Die Folge: Das Theater muss Gelder 

zurückerstatten und das Inventar 

ablösen. Die Kneipe wird über ein 

Jahr geschlossen, wodurch auch Ein-

nahmen wegfallen. Wenngleich es sich 

nicht um Millionensummen handelt, 

so ist dieser Fall doch ein Beleg für 

das eigenmächtige Vorgehen eines 

Apparats – in diesem Fall der The-

aterleitung – und das Versagen der 

verwaltungsinternen Kontrollsysteme. 

Der Zähigkeit der Stadtredaktion ist es 

zu verdanken, dass der Skandal auf-

gearbeitet wird. 
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Langwieriger Prozess
Seit fast drei Monaten läuft am Landgericht
ein Prozess gegen drei mutmaßliche Mitglieder
einer Rockerbande. Seite 26

Cool, kühl und chaotisch
Nach den ersten drei Tagen Betrieb der Uni-
versitätsbibliothek im neuen Haus zeigt sich
eine enorme Resonanz. Seite 27

Ein Neubau soll auch passen
Ein geplanter Neubau an der Erwinstraße
soll sich besser in die Umgebung einfügen,
meint der Gestaltungsbeirat. Seite 29

Start für die BZ-Ferienaktion
Entspannung und Erkenntnisse, Spiel und
Spaß will auch die 34. Auflage der BZ-Ferienaktion
bieten. Seite 28

M Ü N S T E R E C K

Passage 46 in Schwierigkeiten

Ein bisschen Berlin in Freiburg. Das sag-
ten viele, als die „Passage 46“ ihre Tü-
ren öffnete. Die Bar mit Kulturlabor tut
Freiburg ohne Zweifel gut. Es wäre dar-
um eine gute Sache, wenn es zwischen
Bertold- und Sedanstraße weitergeht.
Allerdings: Nach dem Start mit hohen
Ambitionen ist die schnelle Bauchlan-
dung nach wenigen Monaten schon
ganz schön peinlich. Und deswegen
müssen das Theater, die Verwaltung,
aber auch die Gemeinderäte im Theater-
ausschuss im Herbst denn auch nachha-
ken, zumal doch noch ziemlich viele
Fragen offen sind. Da geht es um das
möglicherweise nicht tragfähige Ge-
samtkonstrukt. Da geht es um Summen,
die im Raum stehen und die geklärt wer-
den müssen. Mit Blick auf die Zukunft
ist es richtig, dass die Stadtverwaltung
nun den Theatervorplatz überplanen
lässt, auch wenn diese Idee reichlich
spät kommt. Wie beliebt dieser Ort ist,
haben die vergangenen Tage gezeigt.
Auch eine Außenbewirtung wäre da ei-
ne Bereicherung. Natürlich muss diese
maßvoll und mit Uni und Nachbarn ab-
gestimmt sein. Und doch: Nur mit dem
Sommer und den fehlenden Draußen-
plätzen allein hat die Misere der Passage
46 nicht zu tun. Auch das Kulturpro-
gramm muss dringend raus dem Tief, in
dem es zuletzt hing. Joachim Röderer

Theater um die Passage 46
Ex-Betreiber erhebt Vorwürfe nach Insolvenz der Gastro-GmbH, die Angegriffenen wehren sich

Vo n u n s e r e m R e d a k t e u r
J o a c h i m Rö d e r e r

Der Streit um die Passage 46 im Theater
eskaliert: Nach der Insolvenz der Gast-
ro-GmbH hat der Ex-Pächter der Lokali-
tät und langjährige Betreiber der Jack-
son-Pollock-Bar an gleicher Stelle dem
Theater und dem neuen Betreiber un-
saubere Methoden vorgeworfen – die
Angegriffenen weisen die Anschuldi-
gungen in aller Entschiedenheit zurück.
Die Stadtverwaltung wiederum teilte
mit, dass sie den Theatervorplatz nun
doch neu gestalten lassen will. Dabei
könnten dann auch Außensitzplätze für
die Passage 46 entstehen, sagt Bürger-
meister Ulrich von Kirchbach.

Im September 2014 hat im Theater im
Durchgang zwischen Bertold- und Sedan-
straße die Passage 46 als Nachfolgerin der
Jackson-Pollock-Bar eröffnet. Die für die
Gastronomie zuständige Passage 46
GmbH schlitterte jetzt nach nur neun Mo-
naten Laufzeit in die Insolvenz. Diese
Nachricht wiederum hat Ex-Betreiber
Christian Matthiessen auf den Plan geru-
fen. Er hat an Stadträte und Medien einen
offenen Brief geschrieben. „Hochstapler
und Betrüger unter sich“, heißt die Über-
schrift – und die harschen Vorwürfe zie-
len auf Matthiessens Nachfolger, den neu-
en Passagen-Betreiber und Galeristen
Henrik Springmann und auf die
Theaterleitung.

Der frühere Betreiber der Jack-
son-Pollock-Bar unterstellt in sei-
nem Wutbrief unter anderem, die
Passage 46 habe für 400000 Euro
eine „steuerfinanzierte Innenein-
richtung“ bekommen. Völlig
falsch, sagt Intendantin Barbara
Mundel. Dieses Geld sei bei dem
lange geplanten Umbau in Lüf-
tung, Elektrik oder Brandschutz
geflossen.

Heikel ist jedoch ein anderer
Punkt, den Ex-Betreiber Matthi-
essen anspricht. Danach soll Hen-
rik Springmann als Geschäftsfüh-
rer der „Dachfirma“ Theaterpas-
sagen GmbH etwas mehr als 3000
Euro als Monatsmiete an das
Theater bezahlt haben. Unter-

pächter Wulf Piazolo, Geschäftsführer der
Pleite gegangenen Gastro-GmbH Passage
46, habe monatlich 13000 Euro zahlen
müssen. Die Summe wird auch in Gastro-
nomenkreisen kolportiert und von ande-
ren Insidern als realistisch eingeschätzt.
„Eine absolute Lüge“, wehrt sich Henrik
Springmann. „Ich habe mit der Passage
46 bislang noch kein Geld verdient, son-
dern nur Geld gebracht.“ Wulf Piazolo
will sich aktuell wegen des noch laufen-
den Verfahrens nicht äußern. Die viel ge-
lobte Inneneinrichtung haben Piazolo
und Springmann gemeinsam bezahlt –
auch hier habe der weitaus größere An-
teil, so sagen Insider, bei Piazolo gelegen.

Stadt will Vorschlag für
Gestaltung des Theaterplatzes

Das Theater hat einen Vertrag mit der
von Springmann geleiteten GmbH ge-
schlossen und weiß nichts über das Bin-
nenverhältnis der Pächter. „Die Passage
46 lief die ersten Monate super, auch
wenn wir noch lange nicht da waren, wo
wir mit dem Raum hin wollten“, sagt In-
tendantin Mundel. Sie wisse aber, dass
die Theaterpassage ein komplexe Lokali-
tät sei, schon allein wegen der langen
Sommerpause des Theaters. Wie geht es
nun weiter? Die Intendatin glaubt, dass
nach Insolvenz und allem Ärger auch das
Engagement von Betreiber Springmann
„am seidenen Faden hängt“. Der Galerist

traut sich ein Weitermachen mit einem
jungen kreativen Team zu. Er will aber
künftig auch bei der Gastro mitreden.

Dissens gibt es noch um die Außenbe-
wirtung. Die Betreiber sagen, diese sei ih-
nen vom Theater vertraglich zugesichert
worden und sie bräuchten sie auch zwin-
gend, um über den Sommer zu kommen.
Intendantin Mundel spricht davon, dass
die Außenbewirtung in Aussicht gestellt
worden sei. Die Außenbewirtung hätte
sie aber auf jeden Fall zuvor mit dem The-
aterausschuss besprechen müssen, räumt
sie ein. Das Theater hatte auch bereits ei-
nen Antrag gestellt, der aber bei Stadtver-
waltung und Gemeinderat nicht durch-
kam. Ohnehin kann den Antrag auch nur
der Pächter selbst stellen.

Doch die Dinge sind in Bewegung. Eine
Außengastro-Zwischenlösung könnte
sich für die Passage 46 auf der Bertoldstra-
ßen-Seite finden. Und: Die Stadt will das
Büro Faktorgrün, das den Platz der Alten
Synagoge überplant, um einen Gestal-
tungsvorschlag für den Theatervorplatz
bitten, sagt Bürgermeister Ulrich von
Kirchbach. Dabei soll in Absprache mit
der Uni und den Nachbarn im Sedanquar-
tier auch eine dauerhafte Außenfläche für
die Passage 46 entstehen. Die Rede ist
von 40 Plätzen. Die Platz-Überplanung
findet auch die Theaterintendantin rich-
tig: „Schon nach wenigen Tagen UB-Be-
trieb sieht man, dass sich der Platz zum

neuen Hotspot entwickelt.“ Aber:
Das Bürgerforum Sedanquartier
hat auch diese Woche noch ein-
mal vor der weiteren Kommerzia-
lisierung des öffentlichen Raums
gewarnt.

„Das Konzept muss fein säuber-
lich in den Ratsgremien bespro-
chen werden, wir wollen nicht
weiter Wildwuchs fördern“, ver-
langt Kulturliste-Stadtrat Atai Kel-
ler. Ihn wundern auch die Turbu-
lenzen der Passage 46: „Wer in
nur neun Monaten die zentralste
Lokalität der Stadt an die Wand
fährt, muss viel Misswirtschaft
betreiben.“ Auch was das Kultur-
konzept angehe, sei viel zu viel
versprochen worden. Und er fügt
noch hinzu: „Freiburg ist nicht
New York.“ Münstereck

Kind stürzt
neun Meter tief
Zum Glück nur leicht verletzt

Ein Schutzengel hat über ein Kind aus der
Wiehre seine Flügel extra weit aufge-
spannt: Das ein Jahr alte Mädchen stürzte
vom Balkon aus dem dritten Stock neun
Meter in die Tiefe. Und überlebte. Der
Vorfall ereignete sich bereits am Mitt-
woch, wurde aber erst jetzt bekannt. Das
Kind spielte gegen 15.30 Uhr in der Log-
gia einer Wohnung, wand sich zwischen
Mauersteinen durch eine Öffnung – und
stürzte in die Tiefe. Ein Passant hörte den
Aufschlag und kümmerte sich als erstes
um das Kind. Das Mädchen erlitt wie
durch ein Wunder keine lebensgefährli-
chen Verletzungen, musste aber in ein
Krankenhaus gebracht werden. „Es hat
eine Schulterverletzung und Schürfwun-
den davongetragen“, sagt Polizeisprecher
Dirk Klose. Wie groß die Öffnung war,
durch die das Kind fiel, dazu will die Poli-
zei sich nicht äußern. „Die Größe ist aber
so, dass es dem Kind sicher nicht leicht
gefallen ist, da durch zu kommen“, so Klo-
se. Zum Zeitpunkt des Unglücks war die
45 Jahre alte Mutter daheim. Ob sie we-
gen Verletzung der Aufsichtspflicht be-
langt werden wird, ist noch offen. „Die
Ermittlungen laufen, es wurde alles foto-
grafiert und vermessen, jetzt geht es an
die Staatsanwaltschaft“, sagt Klose. BZ

Explosive
Improvisation
Manipulierte Heizung gerät in
Brand – und löscht das Feuer
Größtmögliches Glück im Unglück hatten
die Bewohner eines Einfamilienhauses in
Weingarten. Eine hochriskante Heizungs-
konstruktion war in Brand geraten, doch
dadurch wurde ein Wasserschaden ausge-
löst, der das Feuer löschte.

Der Brand in dem Einfamilienhaus in
Weingarten wurde der Feuerwehr gegen
2.40 Uhr am Freitagmorgen gemeldet,
doch als die Retter eintrafen, war der
Brand schon gelöscht – und zwar von
selbst. In dem Gebäude waren mehrere
Strom-, Gas- und Wasserleitungen un-
sachgemäß verlegt worden.

Das Feuer war nach ersten Ermittlun-
gen der Polizei an einer Gasflasche ausge-
brochen, die mit einem Gartenschlauch
an eine fest eingebaute Gastherme ange-
schlossen war. Die Polizei vermutet, dass
es zu einem Defekt am Gartenschlauch
oder dessen Verbindung gekommen war.
Gas trat aus und fing Feuer. Der Brand er-
hitzte eine Wasserleitung so stark, dass
diese platzte – und das Feuer löschte. „So
konnte eine Katastrophe verhindert wer-
den“, sagt Polizeisprecherin Jenny Jahnz.
Der Eigentümer des Hauses war bei dem
Brand nicht vor Ort. Seine Lebensgefähr-
tin sowie mehrere Bewohner kamen mit
dem Schrecken davon. Die Polizei schätzt
den Schaden auf wenige tausend Euro.

Wer die explosiv improvisierte „Hei-
zung“ gebaut hat und die Verantwortung
für die weiteren falsch verlegten Leitun-
gen trägt und wann die Anlage zuletzt
fachmännisch überprüft wurde, steht
zum jetzigen Zeitpunkt nicht fest. BZ

Noch sind viele
Fragen offen

ANZEIGE

Die neue UB hat bereits Außensitzplätze, die Passage 46 gegenüber kann auf welche hoffen. F O T O : R I T A E G G S T E I N

Und es hat Boom gemacht: Die Insolvenz sorgt für
heiße Diskussionen. F O T O : P H I L I P P K I E F E R

Günterstalstraße 29 
D-79102 Freiburg
Tel.: 0761 - 7 27 78
www.hirschle-moebel.de

Natürlich Einrichten mit System

Günstige
Vermietung
trotz Bestellerprinzip!

GELD,
GEWALT UND
DROGEN
Neulich brach der Chef des Sinaloa-
Drogenkartells aus dem Gefängnis aus,
nicht wenige Menschen in Mexiko
bejubeln den Schwerverbrecher. Don
Winslow hat genau dieses Szenario
vorweggenommen in seinem Krimi
„Das Kartell“, und wahrscheinlich
entspricht auch alles andere in diesem
grausam spannenden Buch der Wirk-
lichkeit: die brutalen Machtkämpfe

der Kartelle, Korrup-
tion und Zusammen-
bruch staatlicher In-
stitutionen, Verbre-
cher, die das Vaku-
um füllen. Bei Wins-
low geht es um Nar-
co-Boss Adán
Barrera und US-Dro-
genfahnder Art Kel-
ler, einst Freunde

(im Vorgängerbuch „Tage der Toten“),
jetzt Gegner bis in den Tod. Für die
fiktional aufbereitete Geschichte des
mexikanischen Drogenkriegs 2004
bis 2014 hat Winslow akribisch recher-
chiert, sein Fazit: Der Krieg gegen die
Drogen ist verloren, weil in den USA
Millionen von Konsumenten das Ge-
schäft in ihrer Gier befeuern und ob-
szöne Profite möglich machen.

Simone Lutz, Stadtredaktion

– Don Winslow: Das Kartell. Roman.
Übersetzung von Chris Hirte. Droemer
TB, 832 Seiten, 16,99 Euro.

L E S E T I P P

Kultur lokalKultur lokal

Kontakt:

Uwe Mauch, Leiter Stadtredaktion, Telefon: 0761/496 5200, E-Mail: mauch@badische-zeitung.de 

Illegale Praktiken rund 
um die Theaterkneipe
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Schule im Kino
Zwei Lehrer und zwei Schülerinnen besuchen
gemeinsam den Film „Fuck ju Göhte II“. Elyas
M’Barek wäre als Kollege willkommen. Seite 23

Vergewaltiger muss in Haft
Das Landgericht hat in einer Berufungsver-
handlung einen Flüchtling aus Afghanistan
zu viereinhalb Jahren Haft verurteilt. Seite 24

Team Afrika kickt gegen BZ-Auswahl
Ein Team Afrika trat gegen die Kicker der
Badischen Zeitung an – danach wurde im
Clubheim über Integration diskutiert. Seite 25

Wissen, was zu tun ist
Woche der Wiederbelebung: Auf dem Kar-
toffelmarkt waren Erste-Hilfe-Schulungen
stark gefragt. Seite 24
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Ende der Passage 46 GmbH

Gerade mal ein Jahr
– so lange hatte das
gemeinsame Kunst-
Bar-Clubprojekt von
Theaterintendantin
Barbara Mundel und
Galerist Henrik
Springmann geöff-
net. Selbst in der schnelllebigen Club-
welt ist das eine kurze Zeit. Das bei
Eröffnung im September 2014 erklärte
Ziel, einen Ort zu schaffen, der die
Popkultur in Freiburg voranbringen
sollte, ist deutlich verfehlt worden.
Drei Gesellschaften fast identischen
Namens haben sich Galerist Henrik
Springmann und sein Gastronom Wulf
Piazolo für den Betrieb ausgedacht.
Letzterer ist nun unter der Konstruktion
zusammengebrochen. Das sieht auch
für Springmann schlecht aus, der mit
großen Ambitionen angetreten ist und
nach wie vor das Sagen hat. Dass die
Passage46 gut angenommen und ge-
schätzt wurde, lag vor allem an Barchef
Boris Gröner und seinem Team. Die
sind nun weg und werden wohl auch
nicht wieder kommen. Die Bruchlan-
dung geht spätestens jetzt auch die
Kommunalpolitik an, denn Verpächter
ist schließlich das Stadttheater, und
das Projekt hat einen kulturpolitischen
Anspruch, für den die Stadt auch Geld
locker gemacht hat. Bevor Springmann
die alten Ziele mit einem neuen Bar-
und Clubbetreiber zu erreichen ver-
sucht, sollten Verwaltung und Gemein-
derat analysieren, was genau schief
gelaufen ist.
d amelung@badische-zeitung.ded amelung@badische-zeitung.de

Müllvermeidemeister
Freiburger steht in der Abfall-Landesliga auf Platz eins – und spielt bei den Gebühren oben mit

Von Simone Höhl

Die Freiburger sind wieder Meister in
der Müll-Landesliga. Die Abfallbilanz
für das vergangene Jahr liegt vor und
Freiburg auf dem ersten Platz der ba-
den-württembergischen Stadtkreise:
Keiner hat weniger Rest- und Sperrmüll
pro Einwohner produziert, zeigt der
Vergleich des Umweltministeriums in
Stuttgart. Der belegt zudem, dass Frei-
burg auch bei den Gebühren vorn mit-
spielt.

Den Müllberg, den jeder Freiburger im
Lauf des Jahres produziert, ist erneut klei-
ner geworden. 111 Kilogramm Rest- und
Sperrmüll pro Einwohnerin und Einwoh-
ner waren es 2014. Damit senkte Titel-
verteidiger Freiburg die Menge seit dem
Vorjahr zwar nur um zwei Kilo, setzte sich
aber weiter vom Landesdurchschnitt
(143 Kilo) und von Ulm ab. Die zweitplat-
zierte Stadt brachte es auf 126 Kilo, fast
doppelt so viel hat Tabellenschlusslicht
Mannheim. „Auf dieses Ergebnis können
wir stolz sein“, meint Umweltbürger-
meisterin Gerda Stuchlik zur Bilanz, die
das Rathaus jetzt auswertete.

In Freiburg wird der Abfall immer or-
dentlicher getrennt. So kann viel besser
recycelt werden, erklärt Michael Broglin,
Chef der Abfallwirtschaft und Stadtreini-
gung Freiburg. Die Haushalte sammelten
zum Beispiel mehr Biomüll (siehe Info),
pro Kopf war es ein Drittel mehr als im
Landesschnitt. Bei den Schadstoffen ent-
sorgte jeder doppelt so viel gesondert wie
im Durchschnitt. In der Papiertonne lan-
det in Zeiten der Digitalisierung weniger,
aber immer noch überdurchschnittlich
viel. Weiter nur Mittelmaß war Freiburg

beim Elektroschrott – trotz neuer Wert-
stoffinseln in der Stadt. Die Gesamtrecyc-
lingquote liegt nun bei 70 Prozent.

Nach dem Trennen blieb weniger Rest-
müll übrig: Gut 20500 Tonnen waren es
noch, obwohl die Einwohnerzahl wuchs.
Großen Anteil daran schreibt die Stadt-
verwaltung dem Gebührensystem zu:
Wer weniger Restmüll hat, spart Geld.

Ein Vergleich der verschiedenen Syste-
me im Land mit unterschiedlichem Ser-
vice sei schwer, schreibt das Ministerium,

tut es aber trotzdem. Danach zahlt ein
Haushalt mit vier Personen dieses Jahr im
Schnitt 150 Euro, in Freiburg 209 Euro.
Von den 44 Kreisen im Land ist Mann-
heim teurer, in Baden-Baden, Rottweil
und Tuttlingen können die Gebühren je
nach Service auf bis zu 272 Euro steigen.
Im Breisgau-Hochschwarzwald zahlt der
Haushalt 141 Euro, in Ulm 134 Euro.

Äpfel, Birnen und
Kostentreiber

Die zweitbeste Stadt der Landesliga hat
ein ähnliches System. Doch sagen Susann
Wurst vom städtischen Eigenbetrieb Ab-
fallwirtschaft und ASF-Chef Broglin uni-
sono: „Man kann Äpfel nicht mit Birnen
vergleichen.“ Ulm biete zum Beispiel
kein Schadstoffmobil, kein Biotonnenput-
zen, keine wöchentliche Leerung: „Das
ist ein Kostentreiber“, sagt Broglin. Sperr-
müll abholen koste in Ulm 25 Euro extra,
in Freiburg zweimal jährlich nichts. „Also
wenn man die Leistung sieht, sind wir un-
gefähr gleich“, meint Wurst. Broglin er-
klärt die Preisschere auch zum Landkreis
unter anderem mit Recyclinghöfen, die
mehr annehmen, Sammelstellen für
Schnittgut, Wertstoffinseln und Verwer-
tung. Aus Bioabfälle wird nicht nur Kom-
post, sondern auch Strom und Wärme.
Und Kunststoffe werden getrennt gesam-
melt. Dadurch steige die Recyclingquote,
sagt Broglin. „Die kostet Geld.“

An der ASF ist neben der Stadt zu 47
Prozent der private Entsorgungskonzern
Remondis beteiligt. Gewinn macht die
ASF vor allem mit Stadtreinigung und
Speiserestentsorgung. Die Höhe der
Müllgebühren wurde von Bürgern immer
wieder angefochten, von Gerichten aber
zuletzt im Jahr 2010 bestätigt.

Passage 46
im Theater
ist dicht
Insolvenzverwalter stellt
Betrieb des Clubs ein

Von Carolin Buchheim und
Bernhard Amelung

Seit Montag ist die Passage46 unter dem
Theater Freiburg geschlossen. Fast genau
ein Jahr nach Eröffnung und knapp zwei
Monate nach Beginn des Insolvenzverfah-
rens gegen die „Passage 46 GmbH“, hat
Insolvenzverwalter Harald E. Manias den
Betrieb eingestellt. Die sechs fest ange-
stellten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter sowie 30 Aushilfen der Bar-, Sicher-
heits- und Reinigungsteams, die in Teil-
zeit angestellt sind, wurden von ihrer Ar-
beit freigestellt.

„Ich hatte keine rechtliche Möglich-
keit mehr, den Betrieb weiterzuführen,
weil der Mietvertrag wirksam gekündigt
worden war“, sagt der Anwalt aus Frei-
burg. Überraschend ist jedoch, wer hier
wem gekündigt hat: Nicht etwa das Thea-
ter Freiburg, sondern die „Theaterpassa-
ge 46 GmbH“, welche die Lokalität vom
Theater gepachtet hat. Deren Mehrheits-
gesellschafter ist Galerist Henrik Spring-
mann, die restlichen Anteile gehören
Wulf Piazolo. Piazolo wiederum ist Mehr-
heitsgesellschafter der „Passage 46
GmbH“, die im Tagesgeschäft sowohl für
Gastronomie als auch Veranstaltungen in
der Bar mit Club-Angebot und Tagescafé
verantwortlich war. Doch damit nicht ge-
nug der gesellschaftsrechtlichen Gemen-
gelage: Es gibt noch eine dritte GmbH, die
„Agentur 46 GmbH“ (Alleingesellschaf-
ter: Henrik Springmann), die für Kultur-
veranstaltungen vor Ort verantwortlich
sein sollte.

Wie es jetzt mit dem prestigeträchtigen
Objekt weiter geht, scheint offen – dabei
beginnt am Freitag die neue Spielzeit des
Stadttheaters. „Wir sind im engen Ge-
spräch mit unserem Pächter und der
Stadtverwaltung“, sagt Theaterspreche-
rin Bettina Birk. „Dieser Prozess fängt je-
doch erst an, deswegen können wir dazu
weiter noch nichts sagen.“ Man hoffe je-
doch, in den nächsten Tagen oder Wo-
chen zu einem Ergebnis zu kommen.

Wulf Piazolo, noch immer Mit-Gesell-
schafter der „Theaterpassagen GmbH“,
aber seit der Kündigung des Mietvertrags
nicht mehr Geschäftsführer, möchte sich
nicht äußern. Henrik Springmann war
trotz zahlreicher Versuche am Dienstag
nicht zu erreichen. Veranstalter, die in
den kommenden Tagen Partys in der Pas-
sage geplant haben, sind derweil auf der
Suche nach Ausweichquartieren.

Siehe „Münstereck“ und Seite 23

Badenova verlegt in der
Bertoldstraße Leitungen
Der Energieversorger Badenova beginnt
am Montag, 5. Oktober, mit umfangrei-
chen Neuverlegungen und Austauschar-
beiten von Strom- und Kommunikations-
leitungen im Freiburger Stadtkern. Be-
troffen ist die Bertoldstraße vom Rotteck-
ring bis zur Brunnen- beziehungsweise
Niemensstraße. Der Zugang zu den Ge-
schäften, Praxen sowie Büros ist jederzeit
gewährleistet. Für den Zulieferverkehr ist
der Baustellenbereich frei. Je nach Witte-
rungsverhältnissen dauern die Arbeiten
laut Badenova bis etwa Ende des Jahres.

Der Bauzaun ist weg

Frauen und Finanzen
Nach wie vor nehmen zu wenig Frauen
ihre Altersvorsorge selbst in die Hand
und kümmern sich rechtzeitig um den
Aufbau einer privaten Rente oder um
Möglichkeiten der Geldanlage. Die
Frauen-Finanzberaterin Barbara Rojahn
bietet heute Abend in ihrem Vortrag
einen Überblick über die Möglichkeiten
zur Vorsorge und zur Geldanlage.
–
Vortrag, heute, 23. September, 19.30
Uhr, BZ- Haus, Bertoldstraße 7. Eintritt 5
Euro, Karten in den BZ-Geschäftsstellen
und an der Abendkasse.

B Z - H A U S A K T U E L L

50 Flüchtlinge verlassen
die Erstaufnahmestelle
Der Anbau der zweiten Leichtbauhalle
auf dem Gelände der bedarfsorientierten
Erstaufnahmestelle in der Lörracher Stra-
ße ist inzwischen abgeschlossen. Er sei
aber frühestens zum Wochenende hin be-
legbar, teilt Matthias Henrich mit, Spre-
cher des Regierungspräsidiums. Die Ka-
pazität steigt dann auf 900 Personen an.
Derzeit seien 664 Flüchtlinge vor Ort. 50
von ihnen verlassen heute die Aufnahme-
stelle und werden nach Karlsruhe ge-
bracht – wo sie auf ihre Registrierung als
Asylsuchende warten, bis sie in die Kreise
weiterverteilt werden. ahf, Seite 22

Weit weg vom
Anspruch

F R E I E S I C H T auf den Bau für die grafische Sammlung des Au-
gustinermuseums haben Passanten seit kurzem,
der Bauzaun an der Salzstraße wurde abgebaut.
Bis Jahresende sollen die Arbeiten des zweiten

Bauabschnitts fertig sein. Nach Einrichtung des
Hauses ab dem Frühjahr soll das Haus der grafi-
schen Sammlung des Museums im Herbst 2016
eröffnet werden. F O T O : T H O M A S K U N Z

Erfolgreiches Recycling F O T O : T . K U N Z

Von Bernhard Amelung

Die Recyclingquote im Jahr 2014 betrug
70 Prozent (2013 waren es 69 Prozent),
Restmüll wurden 20 519 Tonnen ge-
sammelt (–118 Tonnen), Sperrmüll
3980 Tonnen (–30), Biomüll 15 273
Tonnen (+516), Altglas 6505 Tonnen
(+77), Altpapier 20 213 Tonnen (-27),
Elektrogeräte 1703 Tonnen (+1), Leicht-
verpackungen im gelben Sack 5527
Tonnen (+286), Kunststoffe 422 Tonnen
(–60), Metalle 1078 Tonnen (-68) und
Problemstoffe 253 Tonnen (-15). sh

I N F O
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Südbadenbus wird fusioniert
Die Südbadenbus-GmbH (SBG) geht in einer
landesweiten Gesellschaft auf. 30 Jobs in Freiburg
gehen verloren. Seite 18

Agentur für „Lustleister“
Die Unternehmensberatung Balance setzt
seit 25 Jahren darauf, dass man „Lustleister“
werden kann. Seite 18

Zu schade für den Mülleimer
Tafel und Vortagsladen, Futtermittel und
Paniermehl: Wie Bäckereien mit übriggebliebenem
Brot umgehen. Seite 20

Wildkaninchen im Park
BZ-Serie „Tiere in der Stadt“: Das Wildkaninchen
hat mit dem Osterhasen wenig gemein. Und
wird doch oft verwechselt. Seite 19

M Ü N S T E R E C K

Passage 46

Es hatte etwas von
Freiburg trifft New
York. Die Passage 46
sollte, so die voll-
mundige Ankündi-
gung, ein „neuer kul-
tureller und gastro-
nomischer Hotspot“
werden. Es wurde ein Debakel. Und
zuletzt war die Passage 46 nur noch
ein Hotspot für Rechtsamt und die neue
kaufmännische Direktorin, die schwie-
rige Aufräumarbeiten leisten mussten.
Das Theater, dem im Vertrag kein Kün-
digungsrecht zustand, hat den Vertrag
nun auflösen können, indem es Geld
fürs Inventar und Vorauszahlung rück-
überweist. Damit ist der Eigenbetrieb
mit einem dunkelblauen Auge davon
gekommen. Noch sind ein paar Fragen
zu dem teuren Alleingang offen – auch
das städtische Rechnungsprüfungsamt
hat die Fehler klar angesprochen, die
Gemeinderäte ebenfalls. Es geht eben
um sehr viel öffentliches Geld. Dass
künftig das Theater derlei Verträge
anders handhaben wird, dieses Ver-
sprechen kann man der neuen Direk-
torin abnehmen. Bleibt die Frage nach
der Zukunft der Passage 46. Hoffentlich
hat der neue Intendant, der 2017 den
Dienst antritt, da mehr Fortune. Die
schicke Bar, die Freiburgs Nachtleben
guttut, muss zwingend mit Leben gefüllt
werden – fürs Theater, aber auch übers
Theater hinaus. Ohne neues Konzept
bliebe die Passage nämlich nur eines:
Freiburgs teuerster Pausenraum aller
Zeiten.
d roederer@badische-zeitung.ded roederer@badische-zeitung.de

Ticketkontrolle
eskaliert – zwei
Prüfer verletzt
Bekannter von Schwarzfahrer
beginnt Schlägerei in Linie 1

Bei einer Fahrscheinkontrolle sind zwei
Mitarbeiter der Freiburger Verkehrs-AG
(VAG) verletzt worden. Der Bekannte ei-
nes Schwarzfahrers hat die Kontrolleure
angegriffen. Einer verlor einen Zahn.

In einer Straßenbahn Richtung Litten-
weiler konnte ein 31-Jähriger in der
Nacht auf Samstag den Kontrolleuren kei-
nen Fahrschein vorzeigen. Er wollte kurz
nach 3 Uhr an der Musikhochschule aus
der Bahn aussteigen, zudem mischte sein
gleichaltriger Bekannter ein, erklärt Poli-
zeisprecherin Yasmin Bohrer auf Nachfra-
ge am Montag. „Der Bekannte hat eine
Schlägerei angefangen.“ Vier weitere
Kontrolleure waren in der Bahn und ka-
men ihren Kollegen zu Hilfe, zwei hielten
die angetrunkenen jungen Männer
schließlich am Boden fest, bis die Polizei
eintraf. Auch Sanitäter waren vor Ort.

Kontrolleur wird
Zahn ausgeschlagen

„Der eine Kollege hat einen Zahn verlo-
ren“, sagte VAG-Betriebschef Johannes
Waibel. Wie schwer der andere Fahr-
scheinprüfer verletzt war, konnte er noch
nicht sagen. Der Mann ohne Fahrkarte
habe sich geweigert, mit an die Endhalte-
stelle zu fahren. Wird ein Schwarzfahrer
erwischt, muss er 60 Euro zahlen. „Um
die eintreiben zu können, brauchen wir
die Personalien“, erklärte Waibel. Die
stellt die Polizei dann an der Endhaltestel-
le fest, wenn sich jemand nicht ausweisen
kann. „Es kommt immer wieder vor, dass
jemand Stress macht“, so Waibel. „Aber
körperliche Auseinandersetzungen sind
selten.“ Die Polizei ermittelt, die VAG
will ihre Videoaufzeichnungen aus der
Straßenbahn übergeben. sh

Theater kauft sich frei
Passage 46: Eigenbetrieb zahlt für Aufhebung des Pachtvertrages und schließt künftige Alleingänge aus

Von Joachim Röderer

Das Theater Freiburg und die Theater-
passagen GmbH haben sich auf die Auf-
hebung der bestehenden Pachtverträge
für die Passage 46 geeinigt. Das Theater
muss die erhaltene Pachtvorauszahlung
von 150000 Euro zurückzahlen und für
eine weitere niedrige sechsstellige
Summe beim Pächter das Inventar ablö-
sen. Für den Gastrobetrieb wird nun
ein neues Konzept gesucht. Die Passage
46 soll enger mit dem Theater verzahnt
werden. Und: Alle künftigen Entschei-
dungen würden eng mit dem Theater-
ausschuss abgestimmt, verspricht die
Theaterleitung.

Tessa Beecken, seit knapp einem Jahr
neue Kaufmännische Direktorin des
Theaters, hat gemeinsam mit dem städti-
schen Rechtsamt ein für das Theater un-
rühmliche Kapitel abgeschlossen. Päch-
ter Wulf Piazolo zieht sich zurück. Der Ei-
genbetrieb Theater bekommt ab sofort
die Passage 46 wieder, so wie sie das Pu-
blikum seit der Neueröffnung im Herbst
2014 kannte. Das Inventar wird beim
Pächter abgelöst und auch die vorab ge-
zahlte Pacht wird erstattet – das Theater
muss also zusammen mehr als 250000
Euro bezahlen. „Dass alles suboptimal ge-
laufen ist, muss man konstatieren, aber
wir kommen jetzt gut raus“, kommentiert
Kulturbürgermeister Ulrich von Kirch-
bach die nun erzielte Einigung. Von ei-
nem „sinnvollen und guten Ergebnis“
spricht auch Sabine Recker, stellvertre-
tende Leiterin des Rechtsamtes der Stadt.

Damit ist der Weg frei für eine Neuaus-
richtung. Ein Konzept liegt noch nicht
vor. „Wir wollen die Passage 46 enger mit
dem Theater verschränken“, sagt Direk-
torin Beecken. Sie kann sich kleinere For-
mate wie Jazzabende oder Nachtlesungen
vorstellen. Eine endgültige Entscheidung
über die genaue künftige Ausrichtung der

schicken Gastroeinheit soll aber wohl erst
fallen, wenn 2017 der neue Intendant Pe-
ter Carp antritt. Eine schnellere Möglich-
keit, einen Gastrobetreiber zu finden,
könnte sich aber schon diesen Sommer
bieten, wenn die Gastronomie für Thea-
terkantine und Foyer neu vergeben wird.

Von Kirchbach: „Der zweite
Schuss muss sitzen“

Das Theater verspricht für die Zukunft
mehr Transparenz. „Für mich ist selbst-
verständlich, dass alle weiteren Schritte
eng mit der Stadtverwaltung und dem
Theaterausschuss abgesprochen wer-
den“, erklärt Tessa Beecken, die das Prob-
lem sozusagen von ihrem Vorgänger
Klaus Engert geerbt hat. Bei der Neuaus-
richtung der Passage 46 gehe nun Quali-
tät vor Schnelligkeit, sagt Kulturbürger-
meister von Kirchbach: „Aber klar ist
auch: Der zweite Schuss muss sitzen.“
Die peinlich schnelle Insolvenz der mit

hochfliegenden Plänen gestarteten Passa-
ge 46 und der folgende Ärger resultierten
auch aus fürs Theater nachteiligen Verträ-
gen, die von Intendantin Barbara Mundel
und dem Galeristen Henrik Springmann
unterzeichnet worden waren. Das städti-
sche Rechtsamt war vor Vertragsab-
schluss nicht konsultiert worden. Den In-
halt der Verträge, welche die drei Passage-
GmbHs untereinander geschlossen hat-
ten, kannte das Theater gar nicht.

400000 Euro hatte die Stadtverwal-
tung im Zuge des Bühnenumbaus in die
Räume der ehemaligen Jackson Pollock
Bar investiert. Zusätzliche 150000 Euro
für Investitionen sicherte sich das Thea-
ter am Theaterausschuss vorbei durch ei-
ne Pachtvorauszahlung. Ein Kredit in die-
ser Höhe hätte vom Gemeinderat abge-
segnet werden müssen. Auch die Stadt-
spitze war offenbar nicht eingeweiht. Der
Bühnenumbau sei ein Großprojekt gewe-
sen, das viele Entscheidungen erfordert
habe. „Aber wer die Cocktails aus-
schenkt, das hatte für mich nicht oberste
Priorität“, sagte Bürgermeister von Kirch-
bach dazu auf BZ-Nachfrage.

Im Zuge der Passage-Turbulenzen war
auch bekannt geworden, dass die Bar kei-
ne Konzession als Vergnügungsstätte für
die veranstalteten Diskoabende besitzt.
Dafür müsste nun der Bebauungsplan ge-
ändert werden – der Bürgermeister sieht
jedoch mittelfristig keine Chance. Im
Theaterausschuss diskutiert werden soll
über eine Außensitzfläche für die Bar –
die war den einstigen Pächtern im Vertrag
schon voreilig zugestanden worden.

Ob gegen den früheren Kaufmänni-
schen Direktor des Theaters Regressan-
sprüche erhoben werden, müsse noch
„abschließend geprüft“ werden, sagt Bür-
germeister von Kirchbach. Der scheiden-
de Passagen-Pächter Wulf Piazolo mochte
sich am Montag zur Vertragsauflösung
nicht äußern. Denn noch seien nicht alle
Vereinbarungen unterzeichnet, betonte
er auf BZ-Nachfrage. Siehe „Münstereck“

Belästigung im
Regionalexpress
Polizei sucht Zeugen

Eine Frau ist im Regionalexpress von Frei-
burg nach Müllheim sexuell belästigt
worden. Die Polizei sucht Zeugen, in dem
Abteil sollen sich weitere Menschen ge-
wesen sein. Die 24-Jährige war am Sams-
tagmorgen, 21. Mai, gegen 5 Uhr mit dem
Zug unterwegs. Laut Polizeibericht setzte
sich auf der Fahrt ein Mann zu ihr, der sie
sexuell belästigte. In Müllheim verließen
beide Personen das Abteil. Am Bahnhof
stellte der Mann der Frau dann weiter
nach und bedrängte sie erneut. Er ent-
fernte sich schließlich, als die junge Frau
von einer dritten Person abgeholt wurde.
Der Mann wird laut Polizei wie folgt be-
schrieben: schwarze Hautfarbe, etwa
1,75 Meter groß, vermutlich zwischen 25
und 30 Jahre alt. Er soll eine sehr schlanke
Statur gehabt haben, schmale Augen in ei-
ner auffälligen braun-grünen Farbe, au-
ßerdem dünne Lippen und kurz rasierte,
schwarze Haare. Er trug eine schwarze Ja-
cke mit Knöpfen. Die Bekleidung wurde
als „Schlabberlook“ beschrieben. Der
Mann sprach gebrochenes Deutsch und
hatte ein schwarzes Samsung-Handy bei
sich, Modell S6. Die Kriminalpolizei Frei-
burg hat die Ermittlungen aufgenommen
und bittet Zeugen und Hinweisgeber sich
untert 0761 882-5777 zu melden. Die
Rufnummer der Polizei ist rund um die
Uhr erreichbar.

Straßenbahn
kracht in Auto
78-Jähriger übersieht Tram

Die Serie der Straßenbahnunfälle reißt
nicht ab: Am Montagmorgen kollidierte
eine Tram mit einem Auto auf der Zährin-
ger Straße. Der 78-jährige Autofahrer war
mit seinem Renault Richtung Stadtmitte
gefahren und wollte auf Höhe einer Tank-
stelle abbiegen oder wenden, was dort
auch erlaubt ist, wie die Polizei mitteilte.
Allerdings hat der Mann eine von hinten
nahende Straßenbahn übersehen. Es
krachte gegen 9.30 Uhr.

Durch den Unfall verletzte sich eine
Frau in der Straßenbahn leicht. Sie ließ
sich im Krankenhaus versorgen. Die Stra-
ßenbahn und die Unfallaufnahme blo-
ckierten das Gleis. „Die Linien 4 und 5
sind zwischen Hornusstraße und Gundel-
finger Straße in beide Richtungen unter-
brochen“, sagte VAG-Sprecher Sascha
Zorn kurz nach dem Unfall. Etwa eine
Stunde später konnte die VAG die Strecke
wieder frei geben.

Am Auto entstand nach Angaben der
Polizei etwa 4000 Euro Schaden. Ob die
Straßenbahn des älteren Typs GT8K mehr
abbekommen hat als Lackschäden, konn-
te Zorn noch nicht sagen. „Sie muss erst
einmal in die Werkstatt.“ sh

SC-Profi himmelhoch jauchzend

Ein teurer
Alleingang

A U F D E M S P R U N G ist Vegar Eggen Hedenstad. Der Fußballprofi,
der den SC Freiburg verlassen und künftig für
FC St. Pauli spielen wird, unternahm zum Ab-
schied einen Fallschirmsprung. Mit Tandem-
pilot Hubert Rappenecker von Air Adventures
sprang der norwegische Kicker in 4000 Me-

tern Höhe über dem Schwarzwald aus einer
Cessna Caravan. Danach folgte der einminü-
tige freie Fall und der Flug mit dem Fallschirm,
den Hedenstadt selbst steuern durfte. Das
Duo landete dann sicher auf dem Flugplatz in
Bremgarten. F O T O : P R I V A T

Passage 46 und Theater sollen enger
verzahnt werden. F O T O : M . B A M B E R G E R

Von Joachim Röderer
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Kongress für Frauenpolitik
Mit einem Fachkongress im Konzerthaus
werden am Freitag 60 Jahre Frauenpolitik
in Freiburg gefeiert. Seite 19

Fräse auf der Wohleb-Brücke
Am heutigen Dienstag wird die oberste Schicht
der Fahrbahn auf der sanierten Leo-Wohleb-Brücke
abgefräst und erneuert. Seite 19

Qualität aus zweiter Hand
Am Wochenende findet in Freiburg die nächste
Südbadische Gebrauchtwagenverkaufsschau
statt. Seite 20

Priester bestellen im Internet
Das seit 1898 bestehende Kirchenbedarfs-
fachgeschäft Dischler schließt zum Jahresende.
Auch Priester ordern gerne online. Seite 20
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Passage 46 ohne Springmann

Henrik Springmann
hat die Reißleine ge-
zogen und ist aus der
Passage 46 ausgestie-
gen. Der Galerist ist
grandios gescheitert
– gemessen gerade
auch an den Erwar-
tungen, die er selbst vor einem Jahr
bei seinem Einstieg geweckt hatte.
Doch die Sache bleibt skurril: Spring-
mann übergibt seine Geschäftsanteile
nun an einen Geschäftspartner von
Wulf Piazolo, der eigentlich ein Vor-
kaufsrecht hätte und der gerade erst
die Gastro-GmbH der Passage 46 ful-
minant an die Wand gefahren hatte –
auch wegen der immens hohen Pacht,
welche die Gastro-GmbH an die Dach-
gesellschaft von Hauptanteilseigner
Springmann zahlen musste. Das alles
wirft nun erst einmal viele neue Fragen
auf. Und: Über den plötzlichen Ab-
sprung waren weder das Theater als
Verpächterin noch die Stadt Freiburg
informiert worden. Schwer vorstellbar,
dass die Verpächter diese Brüskierung
einfach so hinnehmen. Theater und
Stadt müssen nun ganz schnell die
Verträge darauf abklopfen, ob ein sol-
ches Wechselspiel überhaupt rechtlich
möglich ist. Denn wenn nicht schnell
ein schlüssiges Konzept auf den Tisch
kommt, dann kann nur ein kompletter
Neustart die Passage retten.
d roederer@badische-zeitung.ded roederer@badische-zeitung.de

Das Riesenrathaus wächst
Nach einem zähen Start gewinnt der 80 Millionen Euro teure Neubau im Stühlinger flott an Höhe – jeden Monat fast eine Etage

Von Simone Höhl

Lange war vom futuristischen Oval hin-
ter dem Bauzaun im Stühlinger nichts
zu sehen. Doch jetzt nimmt das neue,
eiförmige Riesenrathaus Form an.
Überraschungen am Anfang warfen das
bisher größte städtische Bauvorhaben
im Zeitplan zurück, inzwischen wächst
das Gebäude schnell nach oben. Die
Bauarbeiter betonieren fast jeden Mo-
nat eine Etage, gerade sind sie am vier-
ten Obergeschoss – nur noch eins fehlt.

Hoch über der Fehrenbachallee gehen
Männer in Baukluft und Gummistiefeln
über Stahlmatten. In hohem Bogen ragt
eine Pumpe auf die Baustelle und lässt Be-
ton aus dem Rüssel schießen, damit füllen
die Männer den 32,5 Zentimeter hohen
Raum zwischen den Gittern auf und beto-
nieren so den Boden des vierten Oberge-
schosses. 200 Quadratmeter haben sie an
der Südecke noch vor sich, schätzt Pum-
penmaschinist Sedat Sevinc: Bald erledigt
– „wenn der Beton zügig kommt“.

Überraschung in der
Baugrube fürs eckige Ei

Die Bauarbeiter kommen flott voran.
„Sie brauchen vier bis fünf Wochen, um
ein Obergeschoss zu betonieren“, sagt
Manuela Riesterer, Projektleiterin vom
Amt für Gebäudemanagement, bei einem
Rundgang. Doch der Anfang war zäh. Im
Dezember gingen die Vorarbeiten los und
die Bagger stießen auf einen verfüllten
Kanal, von dem keiner wusste. „Weih-
nachtsgeschenk“, sagt Levi Pruitt vom Ar-
chitekturbüro „Ernst2“, das den Bau für
den Düsseldorfer Architekten Christoph
Ingenhoven leitet. Inzwischen haben sie
wieder aufgeholt. „Passt alles“, sagt Ma-
nuela Riesterer zum Zeit- und Kostenrah-
men – fast 80 Millionen Euro.

Mit Erdgeschoss wird das Gebäude
sechsstöckig; seine Form wird mal als
rundes Dreieck, mal als eckiges Ei be-
schrieben wird und etwa 90 mal 60 Meter
misst. Rund 13000 Kubikmeter Beton
werden verbaut, 9900 sind es bereits. In
die Obergeschosse sollen Ende 2016

rund 840 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Stadtverwaltung ziehen. Die ist
auf 16 Dienststellen in der Stadt verteilt,
erklärt Gerold Wißkirchen, Chef der Pro-
jektgruppe Verwaltungskonzentration.

Die Obergeschosse liegen um einen In-
nenhof. „Der wird schön begrünt“, er-
klärt Riesterer. „Und sehr groß und hell“,
staunt Baubürgermeister Martin Haag.
Von oben sieht man durch zwei Löcher im
Hof ins Erdgeschoss. Sie bekommen Glas-
kuppeln und unter denen bekommen die
Bürger ein großes Servicezentrum.

Die Tour führt über Gerüsttreppen
nach unten, unterwegs sieht man, wie ne-
benan das runde Haus für den Nachwuchs
wächst: Die Kita wird hauptsächlich aus
Holz gebaut. Im Erdgeschoss des großen

Eis geht’s vorbei an künftigen Konferenz-
räumen, links liegt der Haupteingang zum
Technischen Rathaus, rechts die Bürgers-
ervicehalle, zudem gibt’s eine Cafeteria
und Räume für Bürgerengagement. Im
Keller werden Trassen für die Haustech-
nik gelegt und an Lichtschächten die Alu-
fassade für das Plusenergiegebäude mon-
tiert, dann folgt eine Etage nach der ande-
ren, erklärt Manuela Riesterer. Im Febru-
ar soll die Gebäudehülle geschlossen sein,
im Sommer der Innenausbau – „plusmi-
nus“. Dann kommen Möbel, Serveranla-
ge und dann die Ämter. Riesterer wird im
zweiten oder dritten OG arbeiten.

Mehr Fotos auf Seite 18 und noch
mehr unter http://mehr.bz/oval

Gefälschte Kündigungen verunsichern Mieter
Schreiben fordern dazu auf, für Flüchtling die Wohnungen zu verlassen / Stadtbau erwägt rechtliche Schritte gegen Unbekannte

Von Uwe Mauch

Die Ängste mancher Menschen haben
Unbekannte genutzt, um gezielt Unruhe
auszulösen. Sie warfen gefälschte Kündi-
gungen an Mieter der städtischen Woh-
nungsgesellschaft in Briefkästen. Darin
hieße es, die Wohnungen würden für
Flüchtlinge benötigt. Die Mieter hätten
das ernst genommen, berichtet René Der-
jung, Sprecher der Stadtbau GmbH.

Der Briefkopf ist echt, doch den unter-
zeichnenden Sachbearbeiter gibt es bei
der Stadtbau nicht. Mit Datum vom 24.
September teilt er mit, dass das Mietver-
hältnis fristgerecht zum Jahresende ge-
kündigt werde. Damit beteilige sich die
Stadtbau an der ins Leben gerufenen Akti-
on „Freiburg hilft Kriegsflüchtlingen“.
Als „öffentlich organisierte Einrichtung“
sehe sich das Unternehmen „in der Ver-

pflichtung, dem Wohnungsrau-
mengpass für Flüchtlinge entge-
gen zu wirken.“ Der Vorstand ha-
be daher beschlossen, alle Miet-
verhältnisse, die noch keine fünf
Jahre bestehen, zu kündigen, „um
Wohnraum für hilfesuchende
Menschen aus Kriegsgebieten zu
schaffen“. Die Beschlüsse könn-
ten im Mieterbüro eingesehen
werden. „Wir bitten Sie um Ver-
ständnis und bedanken uns für Ih-
re persönliche Unterstützung in
der Aktion Freiburg hilft Kriegs-
flüchtlingen“.

Bis Montagabend haben sich drei Be-
troffene aus den Stadtteilen, Haslach,
Stühlinger und Weingarten bei der Stadt-
bau gemeldet. „Die Wohnung hat als Zu-
hause für jeden Mieter einen existenziel-
len Stellenwert“, sagt Derjung. Er rät al-
len Mietern, sich in solch wichtigen Fra-

gen immer in einem der vier Mieterbüros
vor Ort zu erkundigen. Die Stadtbau will
sich am heutigen Dienstag überlegen, ob
und welche Schritte sie gegen die Unbe-
kannten einleitet.

Es ist nicht das erste Mal, dass gefälsch-
te Briefe in Freiburg für Aufsehen sorgen:

Erst im Juli waren in den Stadttei-
len Wiehre und Herdern gefälsch-
te Schreiben über angeblich ge-
plante Abschiebungen von Asyl-
bewerbern aufgetaucht. Diese
trugen den Briefkopf des Regie-
rungspräsidiums Freiburg. Darin
wurden die Anwohner aufgefor-
dert, sich ruhig zu verhalten,
wenn Asylbewerber „zwischen
03.00 und 05.00 morgens“ von
der Polizei abgeholt würden.

Im Dezember 2014 hatte in
Freiburg ein gefälschter Brief des
Amtes für Wohnraumversorgung

einige Bewohner in Herdern verunsi-
chert. Darin waren sie aufgefordert wor-
den zu prüfen, ob sie Flüchtlinge unter-
bringen könnten. „Die Stadt hat ermit-
telt, dass in ihrem Haushalt mehr Räume
zur Verfügung stehen, als Personen in ih-
rer Immobilie wohnen.“

Mit mehreren Kilo
Marihuana in Kontrolle
Im Rahmen einer mehrstündigen Ver-
kehrskontrolle in Freiburg am Freitag-
abend ging der Polizei ein 37-Jähriger ins
Netz, der mehrere Kilogramm Marihuana
im Fahrzeug hatte. Vier Fahrer wurden
beanstandet, weil sie entweder unter Al-
kohol- oder Drogeneinwirkung gefahren
waren. Zwei Autofahrer waren ohne Füh-
rerschein unterwegs, drei Fahrzeuge hat-
ten technische Mängel, 13 Fahrer oder
Mitfahrer waren nicht angeschnallt.

Springmann gibt
Passage 46 auf
Piazolo übernimmt Geschäfte

Galerist Henrik Springmann hat seine An-
teile an der Passage 46 verkauft und Gas-
tronomie- und Kultureinrichtung unter
dem Theater damit verlassen. Den Be-
trieb führt nun Springmanns bisheriger
Kompagnon Wulf Piazolo mit einem neu-
en, bislang namentlich nicht benannten
Geschäftspartner, der die Mehrheitsan-
teile übernommen hat. Piazolo sagte, er
wolle so schnell wie möglich Gespräche
mit Theater, Stadt und den früheren Pas-
sage-Mitarbeitern führen. Alle Optionen
seien nun wieder offen. Stadtverwaltung
und Theaterleitung wurden von Spring-
manns Ausstieg überrascht. Nun müsse
man die Verträge prüfen, ob so ein Wech-
sel möglich sei, so Kulturbürgermeister
Ulrich von Kirchbach. „Münstereck“

Die Reißleine
gezogen

Das bisher größte städtische Bauvorhaben aus der Vogelperspektive mit Blick nach Westen: Links vom eckigen
Technischen Rathaus entsteht das neue Oval und darüber die runde Kindertagesstätte. F O T O : T H O M A S H O L T Z

Die Freiburger Stadtbau bedauert die gefälschten
Kündigungsschreiben. F O T O : M I C H A E L B A M B E R G E R

Von Joachim Röderer

Das neue Rathaus wächst anstelle der
maroden Pavillons des Technischen
Rathauses. Sie zu ersetzen, hätte 17
Millionen Euro gekostet – Anlass für
die große Lösung: Ämter sollen gebün-
delt werden, Bürger mehr Service unter
einem Dach haben. Insgesamt sind
drei Ovale geplant. Das erste soll samt
der Photovoltaikanlage 78,2 Millionen
Euro kosten. Erlöse frei werdender
städtische Immobilien sollen die In-
vestition teils decken. Die Stadtver-
waltung arbeitet daran, dass der zweite
Bauabschnitt 2016 beschlossen wird.

I N F O

RIESENRATHAUS
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Erfolgreicher Bürgerentscheid
Vor zehn Jahren stoppte eine klare Mehrheit
den vom Gemeinderat geplanten Verkauf
der städtischen Wohnungsgesellschaft. Seite 26

Rat vor der Stein-Entscheidung
Zu den Fundsteinen der Alten Synagoge bleiben
einige Fragen offen – der Gemeinderat soll
am Dienstag über sie entscheiden. Seite 29

Armband mit Alarmfunktion
Vier Freiburger Studierende entwickeln ein
Armband für Senioren, das bei einem Sturz
automatisch Alarm schlägt. Seite 32

Stramm rechter Militär
BZ-Serie Freiburger Straßennamen: General
Max von Gallwitz war ein rechter Militär,
„seine“ Straße liegt im Heldenviertel. Seite 30

M Ü N S T E R E C K

Theater um die Passage 46

Das war ein richtig
dickes Ding, das sich
das Theater mit der
Passage 46 geleistet
hat – und zwar von
Anfang bis Ende. Der
Eigenbetrieb handel-
te eigenmächtig, ei-
gensinnig – und mit einer eigenwilligen
Auslegung der Vorschriften. Städtische
Fachleute im Rechtsamt und in der
Kämmerei, die hätten helfen können,
hat man gar nicht erst gefragt. Auch
davor schon soll es keine gute Zusam-
menarbeit mit dem Rathaus gegeben
haben. Es ist ein finanzieller Schaden
entstanden und ein Imageschaden. Das
Haus, das sich gerne sozial und fast
schon klassenkämpferisch als „Heart
of the City“ gibt, ist da ziemlich fahr-
lässig mit öffentlichem Geld umgegan-
gen – und hat mit Vorsatz die Finanz-
hoheit des Gemeinderates unterlaufen.
Das war und ist ein starkes Stück. Und
die Vorgänge haben auch den Kultur-
bürgermeister und die Intendantin
beschädigt und das nicht wenig. Dass
es am Ende finanziell noch einigerma-
ßen glimpflich ausgegangen ist, ist das
Gute im Schlechten. Dabei hätte die
Passage 46 ja absolut das Potenzial, im
Freiburger Kultur- und Nachtleben eine
gute Rolle zu spielen. Deswegen muss
nun auch der Blick nach vorne gehen.
Und da bleibt die Hoffnung, dass sich
ein Konzept findet, das zu Freiburg und
seinem Theater passt, das länger hält
als nur neun Monate – und das bald
an den Start geht.
d roederer@badische-zeitung.ded roederer@badische-zeitung.de

Auftakt der Genussmesse

Ohrfeigen für das Theater
Rechnungsprüfungsamt gibt mit seinem Bericht neue Einblicke in den Skandal um die Passage 46

Von Joachim Röderer

Beim Umbau der Bar Passage 46 und
beim Abschluss der Pachtverträge hat
das Theater Freiburg massiv und in Se-
rie gegen geltende Vorschriften versto-
ßen. Zu diesem Ergebnis kommt das
Rechnungsprüfungsamt als Kontrollor-
gan in seinem jetzt vorgelegten Bericht.
Als dem Theater beim Umbau des
Foyers das Geld ausgegangen war, ver-
schaffte sich der Eigenbetrieb ein Zu-
satzbudget über Vorauszahlungen der
Pächter – ohne Stadtspitze und Gemein-
derat zu unterrichten, wie es zwingend
vorgeschrieben ist. OB Dieter Salomon
spricht von „krimineller Energie“.

Die Passage 46 war von Herbst 2014 an
bis zur Insolvenz nur wenige Monate in
Betrieb – doch sie hat in ihrer kurzen Ge-
schichte einen handfesten Skandal produ-
ziert. Vieles war bereits bekannt, doch
der Bericht der Prüfer, der am Dienstag in
der Gemeinderatssitzung auf der Tages-
ordnung steht, bringt noch einmal neue
Details ans Licht. Dem Theater ist ein
fünfstelliger Betrag als Schaden entstan-
den – allein durch den Pachtausfall. Hinzu
kommen die Kosten für die Rückabwick-
lung der Kredite. Durch Nachverhandlun-
gen habe der Verlust aber deutlich mini-
miert und das Zahlen von Schadensersatz
vermieden werden können, betont Kul-
turbürgermeister Ulrich von Kirchbach.
Die genaue Höhe des Schadens wird im
Prüfbericht nicht genannt.

Der Gemeinderat hatte 400000 Euro
für den Umbau des Foyers des Kleinen
Hauses und damit der Bar genehmigt. Als
dieses Geld ausging, zapfte das Theater
unter der Federführung des damaligen
kaufmännischen Direktors Klaus Engert
eine neue Quelle an: Der neue Pächter
Henrik Springmann leistete eine Pachtvo-
rauszahlung in Höhe von 150000 Euro;

weitere 75000 Euro kamen als Zuschuss
vom Getränkelieferanten, dem im Gegen-
zug ein bestimmter Bierabsatz zugesi-
chert wurde. Das Theater war jedenfalls
wieder flüssig, denn das Umbau-Budget
lag so plötzlich bei 625 000 Euro.

Doch dieses Vorgehen war illegal, wie
nun das Rechnungsprüfungsamt erklärt.
So hätte laut Betriebssatzung die Theater-
leitung den Oberbürgermeister „unver-
züglich“ informieren müssen, dass sich
ein Fehlbetrag abzeichnet und dass dieser
über eine neue Finanzierung gedeckt
werden soll. Auch das Kulturdezernat sei
zwar im Grundsatz, nicht aber im Detail
in Kenntnis gesetzt worden. Der Theater-
ausschuss hätte zwingend eingeschaltet
werden müssen. Tatsächlich hätte über
das Darlehen vom Pächter der Gemeinde-
rat abstimmen und sogar das Regierungs-
präsidium zustimmen müssen. Das Päch-
ter-Geld war zudem im Wirtschaftsplan
nicht ordnungsgemäß aufgeführt.

Nachteilige Verträge
für das Theater

Schon das Vergabeverfahren, aus dem
Galerist Springmann als neuer Pächter
hervorgegangen war, habe erhebliche
Mängel in der Dokumentation aufgewie-
sen, „so dass Abläufe und Entscheidungs-
gründe nicht ausreichend nachvollzieh-
bar waren“. Wesentliche Vergabegrund-
sätze seien verletzt worden. Die Gestal-
tung der Verträge sei zudem „in wesentli-
chen Punkten sehr nachteilig“ für das
Theater Freiburg gewesen und „verur-
sachte einen finanziellen Schaden und
hohe Verfahrens- und Beratungskosten“.

Der damalige kaufmännische Direktor
hat zwar längst auf eigenen Wunsch das
Theater und Freiburg verlassen. Oberbür-
germeister Dieter Salomon lässt aber kei-
ne Zweifel daran, dass die Vorgänge um

die Passage 46 Engert den Job gekostet
hätten. Es sei „eine gewisse kriminelle
Energie“ erkennbar – zwar hätte der ver-
antwortliche Theaterdirektor nicht in die
eigene Tasche gewirtschaftet, aber eben
fürs Theater an der Stadtspitze und den
Gremien vorbei gearbeitet: „Weil er
wusste, dass er für den Umbau nicht noch
mehr Geld bekommt“. Salomon spricht
von Hybris.

Kulturbürgermeister Ulrich von Kirch-
bach sieht die Fehler im Verfahren und
betont, dass die Abläufe in der Theater-
verwaltung mittlerweile total umgestellt
worden seien. Er selbst, sagt er, sei in das
Großprojekt Theatersanierung stark in-
volviert gewesen. Die Passage 46 habe er
nur als Annex gesehen. Intendantin Bar-
bara Mundel räumt die Fehler, die in ih-
rem Haus passiert sind, ein. Sie verweist
aber auf die damals schwierige Situation
und auf das „Bauen im Altbau“, das zu un-
vorhergesehenen Mehrkosten geführt
habe: „Es wäre auch ein Skandal gewe-
sen, wenn wir am Ende nur eine halbfer-
tige Bar gehabt hätten“, sagt sie. Dass
dem Theater nun die Pachteinnahmen
fehlten, sei eine bittere Pille, räumt sie
ein: „Auch wenn wir finanziell mit einem
hellblauen Auge davon gekommen sind“.
Man wolle nun für einen weiteren Be-
trieb der Passage 46 schnell eine gute
Zwischenlösung zu finden. Endgültig ent-
scheiden wird dann der neue Intendant.

„Es war gut, dass wir in den Finger in
die Wunde gelegt haben“, bilanziert
Stadtrat Atai Keller (UL). Und er sagt
auch: Der Theaterausschuss hätte damals
nie zustimmen dürfen, dass der kaufmän-
nische Direktor seine Arbeitszeit um 50
Prozent reduzierte – mitten in der stressi-
gen Sanierungszeit. Timothy Simms (Grü-
ne) sieht eine andere Schwachstelle: Das
Kulturdezernat hätte viel früher nachha-
ken müssen, nachdem man dort im
Grundsatz über die Probleme Bescheid
gewusst habe. Siehe „Münstereck“

Fraktionen sind
sich uneins über
Straßennamen
Reaktionen von kompletter
Zustimmung bis Ablehnung

Von Frank Zimmermann

Unterschiedlich reagieren die Fraktionen
im Gemeinderat auf die repräsentative
Umfrage der BZ, wonach eine deutliche
Mehrheit der Freiburger keine Straßen-
namen ändern will.

Die Grünen (11 Sitze) wollen am Mon-
tag intern über eine Vertagung sprechen.
Die Diskussionen, Leserbriefe und die
BZ-Umfrage würden in die Entschei-
dungsfindung mit einfließen, so Frakti-
onschefin Maria Viethen. Politik dürfe
sich aber nicht allein von Umfragen steu-
ern lassen. Von den Grünen-Sympathi-
santen habe man mehr Zustimmung zu
den Umbenennungen erwartet. Die CDU
(9) möchte, dass gar keine Straßen umbe-
nannt, sondern ergänzende Hinweis-
schilder angebracht werden. Im Ergebnis
der BZ-Umfrage sehe man das Meinungs-
bild widergespiegelt, das sich in Gesprä-
chen abgezeichnet habe, so Stadträtin Ca-
rolin Jenkner.

SPD sieht Gewinn
für die Gesellschaft

Die SPD (8) sieht im Diskussionspro-
zess einen „Gewinn für unsere Stadtge-
sellschaft“. Die Sozialdemokraten wollen
über jede umzubenennende Straße noch-
mal gesondert diskutieren und abstim-
men. Eine Umbenennung bedeute kein
Wegwischen der Vergangenheit. Gebüh-
ren bei städtischen Ämtern sollten den
Betroffenen erlassen werden.

Die Unabhängigen Listen (7) for-
dern eine Vertagung bis spätestens Mitte
2017. Die Bürger müssten mehr in die
Diskussion einbezogen und über das Vo-
tum der Kommission im Detail informiert
werden, schreibt der Fraktionsvorstand
und plädiert für eine Diskussion des Ge-
meinderats mit der Kommission.

Die Fraktion JPG (vier Sitze) will Um-
benennungen für alle Vorschläge der
Gruppen A und B, insgesamt wären dies
27 Änderungen. „In Straßennamen se-
hen wir eine Ehrung und kein kollektives
Gedächtnis einer Kommune“, schreibt
Stadtrat Simon Waldenspuhl. „Das kollek-
tive Gedächtnis der Stadt sollte sich im
Museum befinden.“

In der Fraktion Freiburg Lebens-
wert/Für Freiburg (vier Sitze) ist man
unterschiedlicher Meinung: Eine Mehr-
heit will keine Umbenennungen, zwei
Mitglieder können sich dies in einigen
wenigen Fällen vorstellen. Die Fraktion
spricht sich für eine Vertagung aus. Auch
die Freien Wähler (3 Sitze) wollen keine
Umbenennungen, sondern lieber Infor-
mationen und kritische Einordnungen
auf Hinweistafeln und über Apps. Auf
Umbenennungen ganz verzichten will
die FDP (zwei Sitze). „Änderungen ent-
halten moralische Würdigungen, die den
Zeitumständen nicht gerecht werden“,
sagt Stadtrat Patrick Evers. „Wir sind frü-
heren Generationen nicht überlegen.“

Nicht erstaunt hat das Ergebnis den
Oberbürgermeister. „Aber wenn man ei-
ne Kommission ernst nimmt, muss man
auch ihre Empfehlung umsetzen“, sagt
Dieter Salomon. Das will er dem Gemein-
derat vorschlagen, auch wenn man das
mit guten Gründen anders sehen könne.

Raub nach
Diskobesuch
Polizei sucht drei Männer

Nach dem Besuch einer Disko am Freibur-
ger Münsterplatz in der Nacht zum Diens-
tag wollten zwei Männer mit drei weite-
ren in deren Auto heimfahren. Doch wäh-
rend der Fahrt bemerkten die mitgenom-
menen Männer, dass der Fahrer in eine
andere Richtung fuhr. Daraufhin wollten
sie gegen 4.20 Uhr an der Breisgauer Stra-
ße in Lehen aussteigen. Die drei Männer
forderten Geld, was die beiden 25-Jähri-
gen zunächst ablehnten. Danach schlu-
gen die Täter auf sie ein, bis sie das Geld
bekamen. Die Täter wurden wie folgt be-
schrieben: Erster Täter: 25 Jahre alt, 1,80
Meter groß, kräftig, kurze Haare; zweiter
Täter: 28 bis 29 Jahre alt, 1,70 Meter
groß, schmächtig, dunkle Haare, sonnen-
gebräunt; dritter Täter: 28 bis 29 Jahre
alt, 1,80 Meter groß, schlank. Die Kripo
bittet unter t0761/882-5777 um Zeu-
genhinweise. BZ

Das war ein
starkes Stück!

ANZEIGE

D I E P L A Z A C U L I N A R I A wurde gestern auf der Freiburger Messe
eröffnet. Bis Sonntag dreht sich alles um
gute Produkte, feines Essen und schönes

Ambiente. Im Bild der Olivenstand von Ni-
colas Magurno aus Aix-en-Provence.
Mehr zur Messe auf Seite 28 F O T O : K U N Z

Von Joachim Röderer
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Orgeln gibt es in nahezu jedem Ort, für viele Menschen gehören sie zum sonntäglichen Leben dazu. 

Doch kaum jemand weiß, wie Orgeln funktionieren, warum sie klingen, welche Geschichte sie haben. 

Die Redaktion erzählt diese Geschichte – und sie lässt die Instrumente multimedial erklingen. 

Orgeln kann man beschreiben, aber 

es ist noch besser, sie zu hören. Des-

halb tun sich für die Serie „Stiftung 

Orgeltest” ein Kultur- und ein Online-

Redakteur zusammen. Sie holen sich 

einen Orgelsachverständigen der 

evangelischen Landeskirche Baden-

Württemberg und besuchen 13 Orgeln 

sowie zwei Orgelbauwerkstätten im 

Verbreitungsgebiet. 

Die „Orgeltester” verfolgen mehrere 

Ziele: Erstmals sollen außerhalb einer 

Fachpublikation herausragende Orgeln 

der Region ums schwäbische Heiden-

heim vorgestellt werden. Mit den Mög-

lichkeiten des multimedialen Storytel-

lings will das Team den Instrumenten, 

aber auch dem Handwerk des Orgel-

baus und der Kunst des Orgelspiels 

erzählerisch gerecht werden. Der Wert 

der Orgeln als schützenswerte Denk-

male soll herausgearbeitet werden. 

Die breite Leserschaft soll erfahren, 

welche Kleinodien ihr Dorf oder ihre 

Stadt beherbergt. Und schließlich soll 

eine Dokumentation entstehen, die 

über den Tag hinaus Bestand hat.

Die Serie ist als Lese-, Hör- und Schau-

stück angelegt. Bei Erscheinen in der 

Tageszeitung führen QR-Codes zu den 

entsprechenden Videos. Ein Online-

Dossier (www.swp.de/heidenheim/ 

thema/hz-orgeltest/) fasst alle Teile 

mit Fotos und Klangproben zusam-

men. 

Um die Geschichte jeder Orgel und 

des Orgelbaus am Stück zu erzählen, 

haben die Autoren die Arbeit darüber 

hinaus als E-Book veröffentlicht, das 

neben Text und Fotos auch Klang

proben enthält. 

Die Resonanz ist beachtlich, in der Zei-

tung ebenso wie online und auf You-

Tube. Die Autoren bekommen nach 

dem Erscheinen zahlreiche Anfragen, 

eine gleichartige Orgelschau auch in 

anderen Teilen Deutschlands zu unter-

nehmen. 

Kultur lokalKultur lokal

Kontakt:

Arthur Penk, Redakteur Online-Redaktion, Telefon: 07321/347-213, E-Mail: arthur.penk@hz-online.de

Orgeltest zum Lesen, 
Hören und Schauen
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In vielen Teilen von Sachsen beherrschen Arbeitslosigkeit, Überalterung und der Rückgang 

von Lebensqualität den ländlichen Raum. Andererseits gibt es viele kleine Initiativen,  

die die Gemeinschaft beleben. Die Redaktion stellt die Künstler und Kulturinitiatoren vor.  

Die Porträtierten sind das Gegenteil von Pegida. 

Die Autoren fragen sich: Gibt es einen 

Zusammenhang zwischen den gerin-

ger werdenden Möglichkeiten, sich 

gesellschaftlich zu beteiligen, und der 

steigenden Zahl der Unzufriedenen, 

die Minderheiten für ihre Probleme 

verantwortlich machen? Gerade im 

ländlichen Raum wie in Ostsachsen ist 

die Zustimmung zur AfD so hoch wie 

nirgends sonst in der Bundesrepublik. 

Seit mehr als zwei Jahren protestiert 

Pegida in Dresden, die Sympathisan-

ten der Bewegung kommen mehrheit-

lich aus ostsächsischen Kleinstädten.

Doch es gibt auch die andere Seite 

des strukturellen Wandels. Es sind die 

Gestalter, die für ihre Region etwas 

tun. Die nicht andere verantwortlich 

machen, sondern selbst verantwort-

lich werden. Die nicht wegziehen oder 

aufgeben, sondern etwas für ihren Ort 

und viel für die Gemeinschaft tun. 

Künstler und Kulturinitiatoren, Mäzene 

und Macher, Menschen, die schon seit 

Jahren für Anziehungspunkte in ihrer 

Region sorgen, oder andere, die etwas 

Neues ausprobieren. Die Serie „Tote 

Hose? Kultur in der Region entdecken” 

rückt diese Kulturinitiatoren vom Land 

in den Mittelpunkt. 

Die Zeitung will damit mehr als nur 

aktive Menschen porträtieren. Sie ver-

folgt einen konstruktiven Ansatz. Der 

Leitgedanke: Kultur kann Menschen 

ohne erhobenen Zeigefinger erreichen. 

Sie verbindet, bildet, fördert. Die 

Künstler und Kulturinitiatoren, die das 

leisten, brauchen Aufmerksamkeit, 

Zuspruch und Mitstreiter. Ihr gutes 

Beispiel soll auch andere ermutigen, 

sich zu engagieren. 

Die Reaktionen sind durchweg posi-

tiv. Macher selbst melden sich bei der 

Redaktion, Leser schlagen Protagonis-

ten vor, und auch der Redaktion selbst 

fallen immer wieder neue Beispiele 

ein. Was ursprünglich als begrenzte 

Serie angelegt war, wird zum Selbst-

läufer. Die Redaktion entscheidet sich, 

die Serie weiterzuführen. 

Nichts los auf dem Land? Von wegen! 

Kultur lokalKultur lokal

Kontakt:

Johanna Lemke, Feuilleton-Redakteurin, Telefon: 0351/48642647, E-Mail: lemke.johanna@ddv-mediengruppe.de

Eine Plattform für 
Macher und Nachmacher
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K U L T U R & G E S E L L S C H A F T
F R E I T A G
2 9 . J U L I 2 0 1 6 S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

rinnert sich jemand an Nils H.? Der
Krankenpfleger tötete jahrelang unbe-

merkt Patienten, wahrscheinlich ist er der
schlimmste Massenmörder in der deut-
schen Nachkriegsgeschichte. Und doch ver-
schwand er nach wenigen Berichten
schnell wieder aus den Medien, anders als
ähnlich mörderische Terroristen und
Amokläufer.

Was hat Nils H. falsch gemacht? Seine
Morde waren nicht unterhaltsam genug.
Giftspritzen sind nicht so spektakulär wie
Bomben und Hackebeile. Bettlägerige
Kranke sind nicht so attraktiv wie feiernde
junge Leute. Eine Provinzklinik ist kein so
malerischer Tatort wie eine Strandprome-
nade oder ein Vergnügungsviertel. Terro-
risten und Amokläufer vermarkten sich
professioneller, sie produzieren eine explo-
sive Mischung aus Grusel und Action, ganz
wie es eine Gesellschaft sich wünscht, die
süchtig nach dem Kitzel der Angstlust ge-
worden ist.

Nach jedem Anschlag hocken wir
stundenlang vor den Bildschirmen, schau-
en uns dieselben Videos immer wieder an,
hören Experten zu, die unablässig wieder-
holen, sie seien auch völlig ratlos. „Wer un-
terstützt die Terroristen?“, fragt man. „Was
treibt sie an?“ Eine Antwort auf diese Fra-
gen lautet leider: Wir selbst sind es. Die
Amokläufer gieren nach unserer Aufmerk-
samkeit – und wir spendieren sie ihnen be-
reitwillig. Wird uns Terror geboten, dann

E
schalten wir ein. Und weil die Medien mit
unserem Interesse Geld verdienen, zeigen
sie uns noch mehr Terror. So funktionieren
eben Angebot und Nachfrage. Inzwischen
filmen Opfer und Täter das Gemetzel sogar
selbst mit, arbeiten also zusammen, um
uns den Horror in Echtzeit ins Wohnzim-
mer zu übertragen.

Jedes Mal fragen wir nach der Identi-
tät der Attentäter, dabei sind die Attentäter
immer identisch: Es handelt sich um
männliche Versager, die ein nichtiges Le-
ben ohne Liebe und Sinn führen. Sie wol-
len sterben, dabei aber auch unsterblich
werden, indem sie andere Menschen mit in
den Tod reißen. Die einen halten die Stim-
me in ihrem Kopf für das Wort Gottes, an-
dere für den Befehl des Führers. Einige von
ihnen wollen im Paradies weiterleben, an-
dere im Jahresrückblick von Günther
Jauch. Jeder Schwächling weiß inzwischen,
wie er mithilfe einer Waffe zum Weltstar
werden kann. Wir sind es, die solchen Nul-
len Unsterblichkeit verschaffen. Denn
auch Dämonisierung ist eine Art der Ver-
götterung.

Die Amokläufer gieren nach
unserer Aufmerksamkeit –
und wir spendieren sie ihnen
nur allzu bereitwillig.

Tödliche Versager|||||||||||||||||||||||||||||||||||||
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Michael Bittner ist Schriftsteller und Mitbegründer
der Dresdner Lesebühne Sax Royal. Er schreibt hier im
Wechsel mit dem Politikwissenschaftler Werner J. Patzelt.
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Besorgte Bürger
Von Michael Bittner

Augsburg. Beim diesjährigen Tag des offe-
nen Denkmals werden bundesweit so viele
historische Bauwerke gezeigt wie noch nie.
Die Zahl der Denkmale, die am 11. Septem-
ber besichtigt werden können, steige auf
etwa 8000, kündigte Wolfgang Illert, Vor-
stand der Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz, am Mittwoch an. Der bisherige Re-
kord habe bei 7700 Denkmalen gelegen.
Am Denkmaltag würden zahlreiche Ge-
bäude präsentiert, die sonst nicht zugäng-
lich seien, sagte Illert. „Viele Privateigentü-
mer öffnen ihre Häuser.“

Die zentralen Veranstaltungen finden
in diesem Jahr in Augsburg statt. Dort wer-
den rund 60 der knapp 1100 Denkmale der
Stadt geöffnet. Augsburg will mit seiner
historischen Wasserwirtschaft auch auf die
Weltkulturerbeliste, 2018 soll die Bewer-
bung der Unesco vorgelegt werden. Wäh-
rend sich die Denkmaltage in der Vergan-
genheit manchmal auf bestimmte Gebäu-
de beispielsweise aus der Industrie oder ei-
ner Epoche konzentriert haben, ist das
diesjährige Motto „Gemeinsam Denkmale
erhalten“ allgemein gehalten. (dpa)

Angebotsrekord
beim Denkmaltag

er Bus hält hier schon lang nicht
mehr. Irgendwo gab es mal einen

Landgasthof, in dem Bands spielten, aber
der letzte Betreiber fand: Lohnt sich nicht
mehr. Das nächste Theater liegt 80 Kilome-
ter entfernt, wer kein Auto hat, kommt
abends nach der Vorstellung nicht mehr
nach Hause. Tote Hose eben.

Andererseits: Die Nachbarn helfen sich
untereinander, die Luft ist gut, das Wind-
rad stört nur wenig. In Sachsen lebt fast die
Hälfte der Bevölkerung im ländlichen
Raum. Also dort, wo man nicht ohne Wei-
teres Zugang zu städtischer Infrastruktur
hat. Jobs gibt es zwar wenige, dennoch ent-
scheiden sich viele, zwar zur Ausbildung in
die Stadt zu gehen, danach aber wiederzu-
kommen. Manche ziehen wegen der Ruhe
aus den Städten aufs Land, einige bleiben
für immer. Den Schwund hält das nicht
auf. Die Prognosen sagen voraus, dass Städ-
te wie Dresden oder Leipzig um 10 bis 20
Prozent wachsen werden in den nächsten
20 Jahren. Die Bevölkerung in der Region
hingegen, das ist keine Neuigkeit, überal-
tert. Kleine Ortschaften schrumpfen. Es
gibt weniger Ärzte, man kommt schlechter
von A nach B, auf schnelles Internet kann
man sowieso nicht hoffen.

Landlust oder Landfrust?
Und es geht nicht nur um die zwingenden
Notwendigkeiten. Sachsen ist Kulturland –
aber auf dem Dorf sieht es zunehmend
schlecht aus mit dem kulturellen Angebot.
Die Politik setzt mit aller Kraft auf die För-
derung der „Leuchttürme“, die sich vorwie-
gend in den Städten befinden. Und fragt
sich: Warum Geld in ein Kleinstadttheater
pumpen, das immer weniger Menschen be-
suchen? In den letzten Jahrzehnten hat die
Dichte des Kulturangebots außerhalb der
Städte dramatisch abgenommen.

Damit fällt nicht nur die Möglichkeit
weg, sich unterhalten zu lassen, sondern
auch die, über Musik, Theater, Kino, Kunst
und Literatur andere Sichtweisen auf die
Welt zu erleben – sich zu bilden und den
Blick zu weiten. Vor allem aber bedeutet
der Verlust des kulturellen Angebots in der
ländlichen Region, dass es noch weniger
Orte gibt, an denen man – außerhalb des
privaten Rahmens – in Austausch gerät,
miteinander streitet und vielleicht Konsens
findet. Denn Kultur ist nicht nur passiver
Genuss. Im besten Fall regt sie an, andere
Welten zu durchdenken, Alternativen in
Erwägung zu ziehen. Und das ist nicht we-
nig. Die gesellschaftliche Teilhabe von
Menschen, die auf dem Land leben, wird al-
so immer schwieriger, je älter und immobi-
ler sie werden. Hin und wieder wurde vor-
sichtig geschätzt, dass etwa zwei Drittel der
„besorgten Bürger“, die sich montags in
Dresden treffen, aus dem sächsischen Um-
land kommen. Es ist eine Behauptung, aber
vielleicht ist was dran: Gibt es einen Zu-
sammenhang zwischen den geringer wer-
denden Möglichkeiten, sich gesellschaft-
lich zu beteiligen und der steigenden Zahl
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der Unzufriedenen, die Minderheiten für
ihre Probleme verantwortlich machen?

Bereitet das Leben auf dem Land also
nicht nur Lust, sondern auch viel Frust?
Tatsache ist: Es tut gut, wenn im direkten
Umfeld etwas Schönes passiert. Wenn je-
mand einen Gemeinschaftsgarten anlegt,
in dem man beim Jäten ins Gespräch
kommt. Eine Scheune, in der Dorfbewoh-

ner Konzerte organisieren. Oder einfach ei-
nen Stammtisch, an dem nicht gemosert,
sondern über einen guten Umgang mit den
Flüchtlingen im Dorf diskutiert wird.

Das alles gibt es natürlich. Das Bild von
der sächsischen Region, das wissen alle, die
dort wohnen, ist in Wirklichkeit tausend-
mal facettenreicher, als es oft dargestellt
wird. Thomas Leppert erlebt das häufig. Er
arbeitet für die Robert-Bosch-Stiftung, die
mit dem Förderprogramm „Neulandgewin-
ner“ Vereine, zivilgesellschaftliche Initiati-
ven und Kulturprojekte unterstützt.
„Wenn man glaubt, dass es da nichts gibt,
hat man sich getäuscht“, sagt er. Das Pro-

gramm „Neulandgewinner“ hatte ur-
sprünglich vor, dem demografischen Wan-
del etwas entgegenzusetzen. Aber: „Der
ländliche Raum braucht keine Defizitför-
derung“, so Leppert. Natürlich gebe es Or-
te, an denen von der ursprünglichen Infra-
struktur wenig übrig geblieben sei. Aber
gerade in kleinen Gemeinden habe er viele
Projekte vorgefunden, die von Bürgern ge-
stemmt werden. „Dort fühlen sich die Men-
schen für ihre Gemeinschaft verantwort-
lich und wollen sich kümmern.“ Das Ge-
fühl, etwas für das Dorf, für die Region tun
zu wollen, finde sich überall. Nach dem
Motto: Wir sind hier eh so wenige, dann
lasst uns doch zusammen etwas auf die Bei-
ne stellen. Dabei seien es gar nicht immer
konkrete Angebote für den Alltag, also zur
Mobilität, Bildung oder Medizin, sagt Lep-
pert. Sondern Mehrgenerationenhäuser,
Frauennetzwerke oder eben Kulturinitiati-
ven. „Die Projekte stiften Sozialkapital. Sie
setzen sich dafür ein, dass die Menschen
ein besseres Leben haben.“

Menschen wie diese stellt die Sächsi-
sche Zeitung ab heute in einer neuen Serie
vor: Es geht um Künstler und Kulturinitia-
toren, um Mäzene und Macher. Um Leute,
die etwas ausprobieren, um andere, die
schon seit Jahren für Anziehungspunkte in
ihrer Region sorgen. Die Serie heißt „Tote

Hose? Kultur in der Region entdecken“ und
rückt Landbewohner in den Mittelpunkt,
die eben nicht wegziehen oder aufgeben,
sondern etwas für ihren Ort und viel für die
Gemeinschaft tun. Denn mehr als Geld
brauchen die Kulturschaffer in der Region
eins: Mitstreiter. Ob im Leipziger Land, im
Dreiländereck in der Lausitz oder rund um
Meißen – Kultur blüht, aber eben manch-
mal so lokal, dass man schon 20 Kilometer
weiter nichts davon weiß. Die Bewohner
bringen Kunst dahin, wo man sie nicht ver-
mutet. Dort, wo am wenigsten Menschen
wohnen, ist der Freiraum oft am größten.

Ganz nah dran
Manche Leser der Sächsischen Zeitung
könnten einige der Protagonisten bereits
kennen, andere haben Sie bei Gelegenheit
vielleicht sogar selbst getroffen. Das Schö-
ne ist ja, dass die Initiativen und Künstler
meistens sehr nah dran sind an der Nach-
barschaft. Vielleicht lernen Sie durch die
Serie auch neue Köpfe kennen oder wer-
den daran erinnert, was Sie bei sich um die
Ecke erleben können. Denn eins ist klar:
Tote Hose ist da noch lange nicht!

In der nächsten Folge stellen wir Ihnen den umtriebigen
Denkmalliebhaber Sven-Erik Hitzer aus der Sächsischen
Schweiz vor.

Nichts los auf dem Land? Von wegen! Gerade in der sächsischen Region ist Kultur nicht nur schön, sondern auch nützlich.

Machen wir’s gemeinsam
Von Johanna Lemke

Mehr als Geld brauchen Kulturschaffer auf dem Land eins: Mitstreiter. Foto: dpa

er Funk oder Soul sagt, meint insge-
heim nichts anderes als Sex. Bassläu-

fe, die in die Lenden sausen, Beats, nach de-
nen die Hüften ohne ausdrücklichen Hirn-
impuls beginnen, langsame Runden zu dre-
hen, Bläserwucht, die sämtliche Nacken-
haare gen Himmel gucken lässt. Also: Ein
irrer Mix aus kochendem Blut, etwas
Schweiß und wildem Wollen. Eigentlich
kriegt das auch Simply Red überzeugend
instrumentiert. Ihr erster Tanzflurknaller,
das 1985 von den Valentine Brothers gelie-
hene „Money’s Too Tight (To Mention)“,
sorgte einst auch in den hiesigen Diskothe-
ken für emotionale Eruptionen. Beim Mitt-
wochskonzert am Dresdner Elbufer beließ
es die britische Combo allerdings bei An-
deutungen, statt Starkstrom reichte ihnen
hier der Saft eines Zwölf-Volt-Akkus.

Dabei waren die 5000 Menschen vor
der Bühne bereit für einen kleinen Exzess.
Zumindest all jene, die mit viel Körperein-
satz und spitzen Schreien nach Kräften hal-
fen, das Fass ein bisschen aufzumachen.
Am Rande des Pulks versuchten es die be-
sonders Experimentierfreudigen mit ein
paar Discofox-Übungen, andere pfiffen sich
schon zu Beginn die Lungen schlapp, wie-
der andere sangen von ihrem Sitzplatz aus
beseelt jede Zeile mit. Doch wer einmal
saß, blieb bis zum Ende sitzen. Nichts
konnte die vielen Damen aus ihrem Plaste-
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gestühl treiben; kein Beat, kein Basshieb
hatte die nötige Antriebskraft.

Die sechs Mann hinter Sänger Mick
Hucknall machten keineswegs einen mie-
sen Job. Im Gegenteil, alle arbeiteten hoch
professionell, schliffen Funk, Soul und et-
was Reggae allerdings arg poppig ab. Und
das auch noch ohne spürbare Leidenschaft,
ohne die rauschhafte, Fehler in Kauf neh-
mende Spielfreude, ohne die ein Konzert
ein Schmalspurvergnügen bleibt.

Lediglich Vorturner Hucknall hängte
sich richtig rein. Der kürzlich 56 geworde-
ne Lockenkopf beanspruchte für seine We-
ge fast die ganze Bühne, er ruderte mit den
Armen, tänzelte mal dezent, mal mit wei-
ten Beckenschwüngen. Vor allem aber
stand seine Stimme im krassen Kontrast zu
seinem Befinden. Er habe sich beim Kon-
zert im Hamburger Stadtpark leider einen
Heuschnupfen eingefangen, erklärte er zu
Anfang und versenkte sofort die bange Fra-
ge in 5000 Hirne: Wird er überhaupt
durchhalten können? Klar konnte er, ohne

jedes Schwächeln. Selbst ein paar beson-
ders anspruchsvolle Stimmübungen be-
kam Hucknall locker hin. Nur er, seine
Akustikgitarre und ein großartiger Song:
„Holding Back The Years“, seinen ersten
Hit, servierte er in einer hinreißenden
Akustikversion, die ausnahmsweise tat-
sächlich kein bisschen mehr Bums brauch-
te. Und für Barry Whites „It’s Only Love“
tauchte er – mit etwas Anstrengung – gar
tief in dessen Bassabgründe. Respekt!

„Stars“ unter blass blinzelnden Sternen
öffnete die Herzen, „Sunrise“ ließ sie über-
laufen und dann war plötzlich Schluss.
Nach einer Stunde zogen Simply Red den
Stecker, um in die vier Titel kurze Verlän-
gerung zu gehen. Wenigstens konnte auch
das Publikum beim finalen „If You Don’t
Know Me By Now“ stimmlich alles geben
und weniger erhitzt als verträumt in eine
Sommernacht abziehen, die nun doch län-
ger als erwartet ausfiel. Gut möglich, dass
sich einige zu Hause fix noch eine richtig
gute Funk-Platte aufgelegt haben.

Sterne, Soul und spitze Schreie

Voller Einsatz trotz
Heuschnupfens:
Gefeiert von sei-
nen Fans lieferten
Sänger Mick Huck-
nall und seine Kol-
legen von Simply
Red in Dresden ein
Best-of-Programm
ab, das kaum Wün-
sche offen ließ.

Foto: Ronald Bonß

Simply Red versüßten beim
Konzert in Dresden Tausenden
die Sommernacht. Dabei wäre
noch weit mehr drin gewesen.

Von Andy Dallmann

it einem launigen Kriminalstück mel-
dete sich Benito Wogatzki vor zehn

Jahren im Literaturbetrieb zurück. Im Ro-
man „Flieh den Löwen“ verwickelte er
Glücksritter aus Ost und West in Nachwen-
de-Konflikte. Davor und danach war es lan-
ge sehr ruhig um den Autor. Am Montag ist
er mit 83 Jahren in seiner südfranzösischen
Wahlheimat gestorben.

In der DDR wurde der gelernte Tuchma-
cher und Journalist mit braven Alltagssati-
ren wie „Das Narrenfell“ oder „Romanze
mit Amélie“ bekannt. Wirklich berühmt
machte ihn Meister Falk in der Fernseh-
filmreihe „Meine besten Jahre“ in den
Sechzigern. Dieser Werner Falk war eine
Gestalt aus dem sozialistischen Märchen-
buch und trotzdem mehr als ein betriebs-
technischer Alleskönner und volkstümli-
cher Agitator. In der Darstellung des Schau-
spielers Wolf Kaiser verwandelte er sich in
ein lebenskluges und amüsantes Schlitz-
ohr. Gedreht wurde unter anderem an den
Freitaler Hochöfen. „Millionen Menschen
sind ergriffen von der Gestalt des Meisters
Falk“, lobte Staatschef Walter Ulbricht.

Wogatzki brachte weitere Arbeiterfigu-
ren, Liebes- und Produktionsgeschichten
ins Fernsehen, mit durchaus künstleri-
schem Anspruch. In den Achtzigern
schrieb er an der vielteiligen TV-Arztserie
„Tiere machen Leute“ mit. Als Drehbuch-
autor war er auch nach der Wende gefragt,
etwa für die Serien „Gezeiten der Liebe“
beim ZDF und „Für alle Fälle Stefanie“ bei
Sat1. Berührungsängste kannte Benito Wo-
gatzki nicht. Seine Neugier galt jeder Art
Wirklichkeit. Am Ende der DDR waren ein
Dutzend Spitzel auf ihn angesetzt. (SZ/kgr)

M

DDR-Autor Benito
Wogatzki gestorben
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Eine Serie der Sächsischen Zeitung

Kultur in der Region entdecken
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atthias Theodor Vogt nennt sich „Va-
ter des Kulturraumgesetzes“, das er

1994 konzipierte und durchsetzte. Vogt lei-
tet das Institut für kulturelle Infrastruktur
Sachsen und ist Gründer des Studiengangs
„Kultur und Management“ an der Hoch-
schule Zittau/Görlitz. Beim Gespräch in
Dresden plaudert er leidenschaftlich über
die Geschichte Sachsens, das Land und die
Krise. Es geht immer: umKultur.

Herr Vogt, wie steht es um die sächsi-
sche Region?

Zunächst muss ich fragen: Was verstehen
Sie unter „Region“?Wenn Sie sich darunter
das klassische Dorf vorstellen, also eine An-
siedlung von Häusern mit Menschen, die
ihren Lebensunterhalt durch Forst-, Land-
oder Fischwirtschaft bestreiten, dann spre-
chen wir nur von zwei Prozent der sächsi-
schen Bevölkerung. Der Begriff „ländlich“
passt nicht auf die Lebenswirklichkeit von
Riesa, Freiberg oder Zwickau.

Ist das so schlimm?
Ja, weil leider bei vielen Bürgern und Mei-
nungsmachern ganz tief in ihren Köpfen
verankert ist, dass das normale Leben in
„Städten“ spielen würde. Darunter wieder-
um verstehen sie Metropolstädte mit min-
destens einer halben Million Einwohner.
Tatsächlich wohnen in diesen Städten nur
15 Prozent der Bevölkerung. In den Groß-
städten mit einhundert- bis fünfhundert-
tausend Einwohnern leben weitere 16 Pro-
zent. Die weit überwiegende Mehrheit der
Deutschen und der Sachsen lebt in Städten
mit weniger als hunderttausend Einwoh-
nern. Keineswegs inDörfern.

Also nicht ländlich?
Sie leben im Landkreisraum, diesen Begriff
verwende ich lieber. Er löst keine Emotio-
nen aus, weder Sympathie noch Antipa-
thie, er ist neutral. So wird man nicht un-
willkürlich von einer Abscheu vor dem
Landpomeranzentum beeinflusst. Land-
kreise habenmeist umdie 250000 Einwoh-
ner. In Sachsen mit seiner hohen Kultur-,
Gymnasien- und Krankenhausdichte auch
in den Landkreisen finden Sie Urbanität in
Ihremengeren Radius.

Dann also erneut die Frage: Wie steht es
um die sächsischen Landkreisräume?

M

Seit den Zeiten von Kurt Biedenkopf folgt
die Staatsregierung der fatalen Ideologie
der „Wachstumskerne“. Das will sagen,
dass die Politik zuerst die Großstädte und
hier wiederum besonders die Metropolen
fördert. Dann lange nichts. Dann immer
noch nichts. Dann die Großbauern. Und
wenn dann nichtsmehr übriggeblieben ist,
dann werden ganz am Ende die Mittel- und
Kleinstädte gefördert.

Müssten diese denn gefördert werden?
Im Grundgesetz steht: „Die Würde des
Menschen ist unantastbar. Sie zu achten
und zu schützen ist Verpflichtung aller
staatlichen Gewalt.“ Tatsächlich aber
hängt in Sachsen die Würde des Menschen
davon ab, wo er wohnt. Die großen Ge-
meinden erhalten im Finanzausgleich das
Anderthalbfache pro Einwohner gegen-
über den kleinerenGemeinden.

Was ist das Ergebnis dieses „Wachs-
tumskern“-Ansatzes?

Gerade jungeMenschen haben verstanden,
dass der Landkreisraum der Politik nichts
wert ist und dass auch deshalb dort der
Partnermarkt nicht funktioniert, der Ar-
beitsmarkt, der Freizeitmarkt. Also ziehen
sie weg, nach Dresden und Leipzig und vor
allem in diewestdeutschenGroßstädte.

Na und?Was ist das Problem?
Das zentrale Problem des Landkreisraums
heißt Geist, geistige Unabhängigkeit und
die damit mögliche tätige Mitverantwor-
tung. Indem gerade die jungen, gebildeten
und mobilen Menschen, und hier wieder-
um besonders die jungen Frauen, in die
Metropolstädte ziehen, wird der Geist ver-
mindert. Es ist wie eine Art von Krankheit,
die die Köpfe vernebelt; ich nenne sie „Ag-
glomeritis“. Auch nach der Ausbildung

kommen sie dann nicht zurück, nicht nur
die Landarztstellen bleiben unbesetzt. Wie
wollen Sie, wenn diese Tendenz sich fort-
setzt, umsichtige Führungskräfte für die
Verwaltung oder die lokale Politik heran-
ziehen? In manchen kleineren Orten Bran-
denburgs findet man schon heute keine
Bürgermeisterkandidaten.

Welche Rolle spielt die Bevölkerung im
ländlichen Raum, wenn es um Phäno-
mene wie Pegida geht?

Der Freistaat hat die Dramatik der Ent-
fremdung in den Landkreisräumen noch
nicht verstanden. Es gibt keine der Größe
des Problems angemessenen Programme
zur Ortsverbundenheit oder zur Stärkung
des zivilgesellschaftlichen Engagements.
Man gibt Gutachten in Auftrag, die die Ent-

völkerung des Landkreisraumes als natur-
notwendige oder gottgegebene Unumstöß-
lichkeit darstellen. Und wundert sich dann
über den Aufschrei der Landräte. Diese Sys-
temrealität trägt ihre Mitschuld an noch
ganz anderen Problemen als nur Pegida.

Was wäre die Alternative?
DieWirtschaftsschwäche Sachsens und die
Schwäche seiner Zivilgesellschaft sind
nicht voneinander zu trennen. Unterneh-
merfähigkeit und Kultur haben vom 19. bis
zum 20. Jahrhundert – vor dem braunen
und vor dem blauen Spuk – eine ganze Re-
gion zur Weltmarktführerschaft in vielen
Einzelprodukten befähigt. Eine funktionie-
rende Zivilgesellschaft und die Fähigkeit,
wirtschaftlich seinenMann oder seine Frau
zu stehen, hängen unmittelbar zusammen.

Was schlagen Sie vor?
Was wir wirklich brauchen, ist eine Kam-
pagne nach innen, für die Grundwerte der
Freiheit und der Bürgerschaftlichkeit. Das
sollte uns zum Beispiel fünf Millionen Euro
im Jahr für zehn Jahre oder 0,027 Prozent
des Haushaltes wert sein. Die Stärke Sach-
sens in seiner Vergangenheit war seine Zi-
vilgesellschaft. Die Schweizer nennen das

Citoyenneté. Dieses französische Wort
meint dasjenige Element, das den Einzel-
nen erst zum aktiven Bürger macht, der
sein Land mitgestaltet und sich nicht vor
„denen da oben“ fürchtet oder gar von ih-
nen alles erhofft. Diese Citoyenneté müs-
senwir ermuntern, ertüchtigen, evozieren.
Wirmüssen Kulturpolitik neu denken.

Wie konkret?
Im Haushalt 2017/18 muss beim Kultur-
raumgesetz zunächst einmal eine ange-
messene Erhöhung der institutionellen
Förderung ermöglicht werden. Allerdings
unter der Bedingung, dass die kommuna-
len Träger in exakt gleicher Höhe mitzie-
hen und nicht schon wieder eine Landeser-
höhung für eine Kommunalminderung
nutzen. Unter dieser Voraussetzung könn-
te man dann auf meinen früheren Vor-
schlag zurückkommen, zwanzig Prozent
des Etats in jedem Kulturraum vorzuhalten
für Projekte zur Stärkung eben jener Citoy-
enneté. Also zur Wurzelbildung gerade
auch der jungen, gebildeten und weibli-
chen Sachsen im Landkreisraum.

Das Argument ist: Das Geld ist knapp.
Es gibt einen riesigen Überschuss bei Bund,
Ländern und Sozialversicherungen. Wieso
macht man kein Steuerprogramm, durch
das Menschen, die in Landkreisräumen le-
ben, gezielt bevorteilt werden? In der Ober-
lausitz wohnen 14 Prozent der Sachsen,
aber nur zwei Prozent der Wissenschafts-
und Kunstmittel Sachsens fließen zurück.
Italien und Ungarn haben vorgemacht, wie
bei einer Selbstverteilung eines Teils der
Einkommenssteuer zivilgesellschaftliche
Initiativen aufblühen.

Kann das für Sachsen ein Vorbild sein –
auch für Kultur in Landkreisräumen?

Sachsen erhält 42,5 Prozent der Einkom-
menssteuer, da eröffnen sich hochinteres-
sante Spielräume für einen Ausgleich von
fünfundzwanzig Jahren Ungerechtigkeit.
Hier wohnen zwei Drittel der Wähler. Ich
bin gespannt, ob wenigstens eine der im
Landtag derzeit vertretenen Parteien ein
adäquates Programm für diese überwie-
gende Mehrheit ihrer Wähler zustande
bringenwird.

Das Gespräch führte Johanna Lemke.

Ohne politische Programme geht die ländliche Region baden – sagt der Experte, der das Kulturraumgesetz erfand.

Die Würde des Sachsen hängt vom Wohnort ab
„Into the Woods – Ab in den Wald“ heißt dieses Musical am Görlitzer Theater. Professor Matthias Theodor Vogt sagt: Ab aufs Land!, und meint damit die Politik. Foto: Nikolai Schmidt

Theodor Vogt
leitet das Institut
für kulturelle Infra-
struktur Sachsen.
Foto: Foto: W. Wittchen

rehstuhl, Holzstuhl und Sofa aus un-
terschiedlichen Epochen, eine Kreide-

tafel zum Aufgabenverteilen und das Glu-
ckern der Kaffeemaschine: So geht das hin-
ter den Kulissen auch bei anderen Theatern
zu. Hier aber kommt einem der Vergleich
zu Studenten-WGs äußerst passend vor. Es
sind ja vor allem künftige Akademiker, die
das Theater der TU Dresden am Laufen hal-
ten. Nicht, weil siemüssen, sie wollen. „Für
mich war ,Die Bühne‘ immer ein Frei-
raum“, sagt Felix Tritschler.

Tritschler ist ein Beispiel dafür, dass die
Truppe nicht nur Frolleins aus der Germa-
nistik anzieht. Der 28-Jährige hat Wasser-
wissenschaften studiert und schreibt gera-
de seine Doktorarbeit. Er spielte in mehre-
ren Inszenierungen mit, hat der Regie as-

D

sistiert und erfahren, was ein Techniker im
Hintergrund so alles macht. Außerdem lei-
tet Tritschler den Verein mit dreißig akti-
ven Mitgliedern, der „Die Bühne“ mit Le-
ben füllt. So lernt man vieles, was in kei-
nem Lehrplan steht. Das ist einer der Grün-
de, weshalb ausgerechnet die Technische
Universität sich ein Theater leistet. Die TU
gibt Geld und stellt amWeberplatz den va-
riabel nutzbaren Spielraum, der sechzig
Zuschauern Platz bietet. Außer dem Rektor
sind Sachsens Kunstministerin und Dres-
dens Kulturbürgermeisterin dabei, wenn
die Bühne an diesem Freitag ihr Jubiläums-
wochenende eröffnet. Zum 60-jährigen Be-
stehen gibt es zwei Premieren, Slam, Ge-
spräche, Kino, Party.

Endlich Praxis
Auch wenn keiner genau weiß, ab wann
TU-Studenten als Schauspieler auftraten:
„Die Bühne“ zählt zu Deutschlands traditi-
onsreichsten Studententheatern. Manche
Menschen sind dadurch erst zur Kunst ge-
kommen, Jan Josef Liefers machte hier frü-
he Erfahrungen, ein anderer verantwortet
heute das Licht beim umtriebigen Regie-

kollektiv Rimini Protokoll. Doch Geschich-
te allein garantiert keinesfalls das Überle-
ben. Oder wie Matthias Spaniel sagt: „Wir
sind nicht akademisches Kerngeschäft.“

Spaniel, 35, ist der einzige Angestellte
des Theaters. Als künstlerischer Leiter
kümmert er sich seit knapp zwei Jahren
auch darum, „Die Bühne“ unverzichtbar zu
machen.WennGeschichtsstudenten szeni-
sche Lesungen zum Thema Stasi erarbei-
ten, wenn angehende Architekten Bühnen-
bilder bauen: Dann sind das Formen von
Praxis, die in den meisten Studiengängen
zu kurz kommt. Es gab Stücke mit Studie-
renden aus dem Ausland, die sonst kaum
Kontakte zu deutschen Kommilitonen pfle-
gen. „Die Bühne“ soll mehr sein als Kunst
nach Feierabend, findet Spaniel. Sie soll
Themen vom Campus, der Stadt, den Men-
schen aufgreifen.

Man kennt den Ansatz vom Dresdner
Staatsschauspiel mit seiner erfolgreichen
Bürgerbühne. Vereinzelt haben Laien von
der TU auch dort mitgespielt. Überhaupt
gibt es gute Kontakte zwischen Südvor-
stadt und Zentrum. Regisseurin Nora Otte,
bisher tätig im Kleinen Haus, wird etwas

Weihnachtliches inszenieren. Im Frühjahr
bringt der unübersehbare Schauspieler
Philipp Lux als Regisseur ein Gegenwarts-
stück zur Premiere.

Es sind solche Kooperationen, die Gren-
zen zwischen Profi- und Laientheater ver-
wischen lassen. Manche Zuschauer legen
darauf womöglich kaum Wert, wenn sie
im Botanischen Garten einen Shakespeare
erleben. Auch das gehört zur Idee von Mat-
thias Spaniel: die Bühne durch Außenakti-
vitäten sichtbar zu machen. Es geht

manchmal an den Rand dessen, was heuti-
ge Studenten nebenbei leisten können.
Vom Geld nicht zu reden. Die TU zahlt das
Grundsätzliche, für Extras braucht es wei-
tere Financiers. Zu ihnen zählt die Stadt.
Derzeit fördert das Rathaus eine dreiteilige
Reihe, die danach fragt, warum Amateur-
theater so reizvoll sein kann: für Spieler,
für Regisseure und auch für Zuschauer.

Festwochenende vom 21. bis 23.10. Die Bühne im
Gebäude am Weberplatz, Teplitzer Straße 26, Dresden

Amateure im Aufwind
Freiraum für Thea-
termacher und Zu-
schauer bietet die
TU Dresden in der
Südvorstadt. Mat-
thias Spaniel (l.)
sorgt als künstleri-
scher Leiter für
das Programm, zu-
sammen mit dem
Verein um Vor-
stand Felix Tritsch-
ler. Foto: Jürgen Lösel

Jan Josef Liefers und andere
Theaterleute fingen hier an.
Mit 60 Jahren wird die Bühne
der TU Dresden unverzichtbar.

Von Rafael Barth

ines haben Helene Fischer und der
„Panzerkreuzer Potemkin“ gemein-

sam: Organisiert man eine Veranstaltung
mit ihnen, wird der Laden garantiert rap-
pelvoll. Auf diese Nummer sicher setzte
auch das Festival für Clubkultur „Dave“ zur
Erstausgabe im vergangenen Herbst. Nach-
dem Sergej Eisensteins Stummfilm in den
letzten 20 Jahren gefühlt ebenso oft in
Dresden live vertont wurde, von den Gitar-
renschrammlern Gaffa bis zu den Pet Shop
Boys, hatte „Dave“ 2015 zur Festivalpre-
miere ebenfalls die Potemkinsche Angel
ausgeworfen und 500 Gäste an Bord desMi-
litärhistorischen Museums gezogen. Groß-
teils Neustadtvolk, das noch vor zehn Jah-
ren lieber seine Retro-Sneaker verbrannt
hätte, als darin auch nur einen Fuß in ir-
gendeinen Bundeswehrbau zu setzen.

Zeiten ändern dich halt. Auch „Dave“
ist ein Jahr drauf erwachsener undmutiger
geworden: Am Dienstag wurde während
der zweiten Festivalausgabe am selben Ort
in bewährter Kooperation von Haus und
Fest die rumänische Kinogroteske „Die ge-
stohlene Bombe“ von einem neuen Sound-
track umgarnt. Und obwohl das Werk völ-
lig unbekannt ist, waren 300 Besucher ge-
kommen. Was unterm Strich einen we-
sentlich größeren Erfolg darstellt als da-
mals die Sichernummer Potemkin. Und ein
famoses Ereignis war.

Kuss und Schuss und Tortenwurf
Ausgesucht hatten Ion Popescus Stumm-
film von 1961 für die Spionagekinoreihe
des Museums Kristin Eubling und Jan Kind-
ler. Eine höchst schräge Nummer: Es geht
um einen Herrn, der eine Bombe findet,
auf die wiederum diverse Dunkelmänner
scharf sind, woraus sich ein schrilles Hin
und Her ergibt mit Kabbelei und Ballerei,
Verfolgungsjagd und Tanz, Slapstick und
Tortenwurf. Eine Kalter-Kriegs-Satire, anar-
chisch, unvollkommen und voller Anspie-
lungen auf Tatis „Moderne Zeiten“, Coppo-
las „Pate“, Fellinis „La dolce vita“ ...

Anders gesagt: Eine einzige Einladung
an die Vertoner, in die Vollen zu gehen. Das
taten Jarii van Gohl, als Dyse-Drummer im-
mer bekannter werdend, und Stefan Senf
in ihrer ersten Zusammenarbeit auch. Sie
griffen optisch mit leichtem Kloppi-Look
zart das Aussehen vieler der Schauspieler
auf und rückten dem aus heutiger Sicht
herrlich sixties-vintage-styligen Filmspaß
auf die Bilder mit inzwischen nicht minder
vintagemäßigen digitalen Soundversatz-
stücken derNeunziger, Jazz und Latin.

Zwar waren die Bassbeats etwas über-
laut, brauchten Gohl und Senf ein paar Sze-
nen, umdieMusik zumBild zu führen, und
ließen sich wie der Film im dritten Viertel
dramaturgisch bisschen hängen. Doch gin-
gen sie insgesamt mit so viel Einfallsreich-
tum und Einfühlungsvermögen, Humor
und Präzision zu Werk, dass diese Schwä-
cheleien nicht wirklich ins Gewicht fielen.
Ganz offenbar hatten die beiden während
ihrer spürbar intensiven Vorbereitung eine
Art Partitur mit Timecodes erstellt, der sie
ihre – ebenfalls zum Piepenwitzigen – digi-
talen Geräusche vom Bremsenquietschen
über den Pfeifenpfiff, den Kuss, den Schuss
absolut treffsicher setzen ließ.

Sollte das mit Dave qualitativ und in Sa-
chen Zuspruch so weitergehen, wird man
zum Finale am 22. Oktober womöglich bi-
lanzieren müssen: Das Festival ist schon
nach einem Jahr in Dresden und bei den
Dresdnern angekommen.

E

Fuchs, du hast die
Bomb’ gestohlen

Von Oliver Reinhard

Das junge Popkulturfestival
„Dave“ vertont im Militärmuseum
eine herrlich schräge rumänische
Spionagefilmgroteske von 1961.

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||
ToteHose?

Eine Serie der Sächsischen Zeitung

Kultur in der Region entdecken

Stichworte

ff Gesellschaft

ff Heimat

ff Kultur

ff Menschen

ff Unterhaltung



96 97

Wie kann man Kinder fürs Lesen und zugleich für ihre Heimat begeistern? Indem man einen  

Wettbewerb organisiert. Die Zeitung lässt Schulklassen im Wissensquiz gegeneinander antreten. 

Dabei geht es nicht um Klugheit, sondern darum, wer den Lokalteil aufmerksam gelesen hat. 

Die Lokalzeitung sucht die Heimatpro-

fis. Dafür startet sie ein Schulprojekt, 

an dem alle weiterführenden Schulen 

im Verbreitungsgebiet teilnehmen: 

Ein Gymnasium, eine Realschule und 

vier Mittelschulen. Aus jeder Schule 

macht eine achte Klasse bei der Aktion 

mit und bekommt für vier Wochen die 

Heimatzeitung in die Schule geliefert. 

Zum einen können die Lehrer das 

Blatt für ihren Unterricht nutzen. Zum 

anderen werden aus jeder Klasse drei 

Schüler ausgewählt, die den Lokalteil 

genauer lesen müssen. 

Nur um das Lokale geht es beim Wett-

bewerb. Denn nach den vier Wochen 

steht der große „Heimatprofi”-Abend 

auf dem Programm: Auf einer Bühne 

vor Hunderten von Zuschauern kommt 

es zum Wissensquiz. Jeweils zwei 

Schulen, vertreten durch die drei 

Schüler, treten gegeneinander an. 

Der Redaktionsleiter stellt Fragen zu 

Themen, über die in den vergange-

nen vier Wochen im Lokalteil berichtet 

wurde, und die Schüler müssen richtig 

antworten.

Der Ablauf ähnelt den bekannten 

Wettbewerben in Fernsehshows: Wer 

zuerst auf den Knopf drückt, muss 

antworten; bei einer richtigen Antwort 

gibt es einen Punkt, bei einer falschen 

einen Punkt für den Gegner. Bei fünf 

Punkten ist das Duell gewonnen. Die 

besten Schulen qualifizieren sich fürs 

große Finale. 

Die Zeitung wirbt zuvor mit mehreren 

Berichten im Blatt sowie auf Facebook 

für das Projekt. Die Veranstaltung 

selbst wird per Livestream übertragen, 

hinterher als Zusammenfassung mit 

Interviews ins Netz gestellt. 

Die Resonanz ist hervorragend. Die 

Schulen sind mit Eifer dabei, Eltern 

kommen mit Plakaten und ganzen 

Fanclubs zum „Heimatprofi”-Abend. 

Natürlich sind die angeblich so 

schlauen Gymnasiasten der Favorit. 

Doch am Ende gewinnt eine Mittel-

schule. Fazit: Die Aktion wird auf jeden 

Fall fortgesetzt.

Kultur lokalKultur lokal

Kontakt:

Boris Forstner, Redaktionsleiter, Telefon: 08861/92-130, E-Mail: lokales@schongauer-nachrichten.de 

Lesen plus Heimat 
ist Lokalzeitung
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MünchnerMerkur

Liebe Leser, ..............

Kürzlich beim Tanken in
Peiting ist der Bazi durch
einen etwas unkonventio-
nell fahrenden, tieferge-
legten Flitzer mit Breitrei-
fen aufgeschreckt worden.
Der fuhr, von der Ortsmit-
te kommend, mit laut auf-
heulendem Motor durch
den Kreisverkehr Rich-
tung Münchener Straße.
Kopfschüttelnd ging der
Bazi zum Zahlen, kam zu-
rück – und staunte über
eben jenen Raser, der die-
ses Mal aus Richtung
Schongauer Straße zum
Kreisverkehr fuhr und mit
quietschenden Reifen er-
neut den Kreisverkehr
Richtung Münchner Stra-
ße verließ. Offenbar hatte
er eine Rundtour durch
die Vogelsiedlung ge-
macht. Dass es diese Ko-
miker nur in Schongau
gibt, dachte bis jetzt ei-
gentlich

Euer Bazi

REDAKTION

Telefon: (0 88 61) 92-0
Telefax: (0 88 61) 92-139
lokales@schongauer-nachrichten.de

Schongauer-
Nachrichten.de

Lesen Sie täglich aktuelle
Nachrichten aus Ihrer Re-
gion im Internet unter
www.schongauer-nach-
richten.de.

nächsten Sommer die nächste
Auflage der Heimat-Profis an-
steht. Es soll nämlich eine
jährliche Institution werden.
Vor der Finalrunde werden

die Rock’n’Roller aus Peiting
eine Show zeigen, für Geträn-
ke und Brotzeiten sorgt die
Schongauer Kolpingsfamilie.
Für die Klassenkameraden,
die ihre Mitschüler auf der
Bühne anfeuern sollen, sind
einige Plätze reserviert, aber
ansonsten sind alle Bürger
willkommen – als aufmerksa-
me Zeitungsleser können Sie
zumindest still mitraten.
Möglicherweise wird die Ver-
anstaltung auch per Live-
Stream übertragen.
Nach den Pfingstferien

werden wir die Kandidaten
der jeweiligen Schulen noch
einmal gesondert vorstellen,
vermutlich auch mit einem
kreativen Video. Außerdem
wird es eine Gruppen-Auslo-
sung geben.

auf den Buzzer haut und die
richtige Antwort weiß, sichert
sich einen Punkt. Eine falsche
Antwort bedeutet einen
Punkt für den Gegner, bei
fünf Punkten ist das Duell ge-
wonnen. Gespielt wird in
zwei Dreier-Gruppen, es fol-
gen die Halbfinals und
schließlich das große Finale.
Die Achtklässler der vier

Mittelschulen sind schon
ganz heiß darauf, es den
„schlauen“ Gymnasiasten im
Heimatwissens-Wettstreit zu
zeigen. Welches Schüler-Trio
sich den Titel des Heimat-
Profis sichert, bekommt mit
seiner gesamten Klasse einen
Tagesausflug in die Bavaria-
Filmstudios spendiert mit
Führung durch die Filmstadt,
Besuch des 4D-Erlebnis-Ki-
nos und der Filmentdecker-
welt Bullyversum. Außerdem
gibt es einen Wanderpokal,
an dem sich die Sieger-Klasse
ein Jahr erfreuen kann – bis

wettkampfs auf die Schullei-
ter zugingen, waren sie sofort
Feuer und Flamme. Denn Le-
sen ist die Voraussetzung:
Vier Wochen lang bekommen
die teilnehmenden 8. Klassen
die Schongauer Nachrichten
in die Schule geliefert. Die je-
weiligen Lehrer können da-
mit im Rahmen des „Klas-
se“-Projekts des Münchner
Merkur zum Beispiel Stilfor-
men wie Bericht oder Kom-
mentar durchnehmen.
Die drei Teilnehmer am

Vergleichswettkampf, die aus
dem Welfen-Gymnasium und
der Pfaffenwinkel-Realschule
Schongau sowie den Mittel-
schulen Schongau, Peiting,
Steingaden und Rott kom-
men, müssen aber genauer
hinschauen. Denn nach
knapp vier Wochen Lektüre
steht am Donnerstag, 30. Ju-
ni, um 18 Uhr im Jakob-Pfeif-
fer-Haus der große Ver-
gleichswettkampf an – dann

Wissen Sie, was in Schon-
gaus Norden entstehen
soll? Was kürzlich in
Burggen aufgelöst wur-
de? Oder wie viele Bands
bei der Peitinger Musik-
nacht auftreten? 18
Schüler von sechs Schu-
len aus dem Schongauer
Land sollten so etwas
bald wissen. Denn sie tre-
ten am 30. Juni beim gro-
ßen Schul-Vergleichs-
wettkampf „Die SN su-
chen die Heimat-Profis“
gegeneinander an.

VON BORIS FORSTNER

Schongau – Junge Menschen
zum Lesen motivieren, ist
schon in der Schule oft
schwer. Als die SN deshalb
mit der Idee des Vergleichs-

Die SN suchen die Heimat-Profis
GROSSER SCHUL-VERGLEICHSWETTKAMPF ...............................................................................................................................................................................................................................................................................

Mit einem Buzzer wird beim Schul-Vergleichswettkampf
„Die SN suchen die Heimat-Profis“ hantiert. PANTHERMEDIA/FKN

Boris Forstner wird Fragen
stellen über Themen, die in-
nerhalb der vier vorangegan-
genen Wochen im Lokalteil
der Schongauer Nachrichten
standen. Wer am schnellsten

suchen die SN die Heimat-
Profis. Vor hoffentlich vollem
Haus – der Eintritt ist frei –
treten immer jeweils zwei
Schulen auf der Bühne gegen-
einander an. Redaktionsleiter

Mei, sind die süß! Beim Anblick dieser Baby-
Füchse, die Wolfgang Wan-

ner kürzlich auf Altenstadter Flur aufgenommen hat, fällt
einem nichts anderes ein als der obige Satz. „Sie kamen im-
mer wieder unter einem Holzstapel hervor und ließen sich
die warme Frühlingssonne auf den Pelz scheinen“, schrieb
Wanner. Im Bild links ein Fuchs mit gleichmehrerenMäusen
im Maul auf dem Weg zum Fuchsbau, die jungen Mäuler
stopfen – aber nicht in Altenstadt. Die Fuchs-Mutter hat
Werner Schubert nahe Ilchberg/Wildsteig fotografiert.

Herrmann beim CSU-Empfang
Hohenpeißenberg – Die CSU
Weilheim-Schongau lädt für
den heutigen Freitag, 13. Mai,
zu ihrem Ehrenamtsempfang
auf dem Hohen Peißenberg
ein.
Als Ehrengast wird diesmal

Professor Dr. Wolfgang A.
Herrmann, der Präsident der
Technischen Universität in
München, zu der Veranstal-

tung erwartet. Er wird einige
Worte an die Geehrten rich-
ten.
Beginn des Ehrenamtsemp-

fangs, bei dem den ehrenamt-
lich Tätigen aus dem Land-
kreis Weilheim-Schongau ge-
dankt werden soll, ist um 17
Uhr im Gasthaus Zum Baye-
rischen Rigi in Hohenpeißen-
berg.

HOHENPEISSENBERG .......................................................................................................................................

Wolfgang A. Herrmann
ist heute Abend der

Ehrengast.

Gremium einstimmig zur Sit-
zung zugelassen, allerdings ist
der Gemeinderat nicht für die
Rigi-Rutsch’n zuständig – da
die Verwaltung nun Möglich-
keiten prüfen muss, wurde
die Entscheidung vertagt.
Patrick Costantini, Mitor-

ganisator der Demonstration,
war am Abend trotzdem posi-
tiv gestimmt. „Wir sind einen
Schritt weiter“, sagte er. Dass
viele Kinder und Erwachsene
mit Transparenten zum Rat-
hausplatz gekommen waren,
stimmte ihn ebenfalls froh.
Begeistert war er auch von
zwei Peißenberger Mädchen,
die selbstständig 1042 Unter-
schriften für die Öffnung des
Bads gesammelt hatten – die

GEMEINDERAT VERTAGT ENTSCHEIDUNG ...................................................................................

Zufrieden mit der Demo: Organisator Patrick Costantini sprach zu den Anwesenden. FOTO: GRO

Peißenberg – Dass der Saal
wegen Überfüllung geschlos-
sen werden muss, passiert im
Peißenberger Gemeinderat
selten. Am Mittwochabend
aber war es so. Denn von den
über 500 Demonstranten, die
für die Öffnung des Freibads
der Rigi-Rutsch’n noch in die-
sem Jahr kämpfen, wollten ei-
nige auch die Sitzung mit er-
leben. Die Ausgeschlossenen
verpassten eine Diskussion –
aber kein Ergebnis. Die Ent-
scheidung, ob das Freibad
heuer noch öffnet, wurde auf
die Sitzung am 15. Juni ver-
tagt. Dass überhaupt darüber
gesprochen wird, liegt an
SPD und Bürgervereinigung.
Der Antrag wurde vom

Liste ließ Costantini Bürger-
meisterin Manuela Vanni zu-
kommen. Auch viele Bürger
aus anderen Gemeinden hät-
ten am Protest teilgenommen.
Lob äußerte Costantini zu-
dem ausgerechnet für Gün-
ther Forster, Vorstand des
Kommunalunternehmens
„Gemeindewerke Peißen-
berg“, der dafür plädiert, dass
das Freibad heuer geschlos-
sen bleibt. Forster hatte sich
bei der Demonstration unter
die Anwesenden gemischt
und mit ihnen geredet. „Hut
ab“, sagte Costantini. „Scha-
de, dass unsere Bürgermeiste-
rin nicht so viel Charakter
hatte, durch die Reihen zu ge-
hen.“ » SEITE 12

„Wir sind einen Schritt weiter“
Demonstranten kämpfen für Öffnung des Rigi-Rutsch’n-Freibads

AB INS WOCHENENDE!
Musik ist Trumpf
an den Pfingsttagen
Musikfreunde kommen an
Pfingsten voll auf ihre
Kosten. Über die große
Konzertauswahl berichten
wir in unserer Rubrik „Ab
ins Wochenende!“ dies-
mal auf » SEITE 8

LESERAKTION
Fünf Gewinner für
Comedy mit Amanda
Die Gewinner für die Co-
medy mit Sebastian Reich
& Amanda am 19. Mai in
der Stadthalle inWeilheim
stehen fest. Je zwei Karten
erhalten Rita Friedrich
aus Peiting, Barbara
Schnitzler aus Steinga-
den, Angelika Hollerbach
aus Schongau, Jutta
Stückl aus Apfeldorf und
Angelika Angerhofer aus
Bernbeuren. Die Karten
gibt’s an der Abendkasse
(bitte Ausweis vorzeigen).

HEUTE VOR 25 JAHREN
Anzeige gegen
Blaschke und Krah
Die Grünen wollten 1991
Landrat Manfred Blasch-
ke dafür verantwortlich
machen, dass aus dem Ka-
min der Weilheimer Kran-
kenhaus-Müllverbren-
nung jahrelang in erhöh-
temMaße Chlor und mög-
licherweise auch Flourver-
bindungen und Dioxine
entwichen. Die Staatsan-
waltschaft aber macht ih-
nen einen Strich durch die
Rechnung. Das von der
Partei angestrebte Verfah-
ren gegen den Landkreis-
Chef wurde eingestellt.
Wegen des „Verdachts ei-
nes Vergehens der Luft-
verunreinigung“ hatte der
Kreisverband der Grünen
Anzeige gegen Landrat
Manfred Blaschke sowie
gegen den Krankenhaus-
Verwaltungschef Manfred
Krah erstattet.
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DAS SIND DIE SN-HEIMAT-PROFIS
Am Donnerstagabend haben sich Achtklässler aus sechs Schulen im Schongauer Land zum Wissens-Wettkampf im Jakob-
Pfeiffer-Haus eingefunden. Es war ein spannendes Kräftemessen – mit einem überraschenden, aber verdienten Sieger.

Siegfried Müller (69)
aus Bernbeuren

„Die Idee vom Heimat-
Quiz ist toll. Wegmit der
Zeitung vom Händeab-
wischen, hin zum be-
wussten Leben. So wird
der Bezug zur Heimat
hergestellt. Die Kinder
werden verwurzelt. Das
ist eine bodenständige
Sache, diehoffentlichoft
wiederholt wird.“

Markus Angerer (43)
aus Schönberg

„Ich finde das Heimat-
Quiz der Zeitung wirk-
lich gut. Wenn Kinder
Zeitung lesen, dann för-
dert das die Allgemein-
bildung. Und die ist
wichtig imLeben. Leider
sieht man bei vielen Ju-
gendlichen, dass die gar
kein Allgemeinwissen
mehr haben.“

UMFRAGE ..................................................................................................

Monika Huber (50)
aus Deutensee

„Es war für mich aufre-
gend. Mein Sohn Tho-
mas hat sich da wirklich
reingehängt. Er liest ja
immer Zeitung in der
früh vor der Schule. Jetzt
haben wir noch ein biss-
chen geübt und die
Schongauer Nachrich-
ten noch ein bisschen ge-
nauer gelesen als sonst.“

Frank Pfaffenberger (48)
aus Hohenfurch

„Die Idee ist klasse. Es
ist toll, dass sich die
Schüler so präsentieren
können, dass alle Schu-
len aus dem Landkreis
malzusammenkommen.
Für die Schüler ist das
eine tolle Erfahrung,
sich mal was zu trauen
und sich dort oben hin-
zustellen.“ TEXT: BAS/FOTO: HH

Was haben also alle an die-
sem Abend mitgenommen?
Die Information, dass die Ab-
kürzung für die „Straßenaus-
baubeitragssatzung“ tatsäch-
lich „Strabs“ heißt (große Au-
gen, viele Fragezeichen). Die
Erkenntnis, dass Zeitungle-
sen auch richtig Spaß machen
und einem einen Wissens-
Vorsprung bringen kann.
Und einen Wanderpokal.
Den hat allerdings tatsächlich
nur die Mittelschule Steinga-
den mitgenommen, wo er
hoffentlich einen Ehrenplatz
bekommt. Allerdings nur für
ein Jahr. Denn, wie es der Be-
griff „Wanderpokal“ schon
sagt, soll die Trophäe im kom-
menden Jahr weiterwandern.
Zu den Heimatprofis 2017.
Also, liebe Schüler, aufge-
passt: Am besten schon an-
fangen mit dem Zeitunglesen!

Mehr Fotos, ein Video
und den Livestream
finden Sie im Internet
unter www.schon-

gauer-nachrichten,de

über dem Buzzer zittert un-
merklich. Wer drückt zuerst?
Wer weiß die richtige Ant-
wort?
Da kann einem die Faust

auch schon mal ein wenig
ausrutschen bei so viel Aufre-
gung. Die Mittelschule Pei-
ting beispielsweise beein-
druckt nicht nur durch ihr
Wissen, sondern auch ihre
Schlagfertigkeit beim Buzzer-
Hauen. Die Tischplatte hat es
überlebt. Und alle Schüler
auch.

denn das? „Bei uns wird in
der Früh Zeitung gelesen“,
verrät Mama Monika, die in
den Zuschauerreihen mitge-
fiebert hat.
Ja, so ein Quiz auf der Büh-

ne, das kann schon ganz
schön aufregend sein. „Ich
hab so Angst g’habt“, kreischt
eine der Schülerinnen in der
ersten Reihe. Und auch beim
betont coolen Realschul-
Männer-Trio lässt sich die in-
nere Aufregung eben nicht
ganz unterdrücken. Die Hand

telt, die immer wieder zum
Einsatz kamen. „Wer lesen
kann, ist klar im Vorteil“, war
darauf zu lesen. Wie wahr.
Denn tatsächlich glänzten die
13- und 14-jährigen Schüler
mit Heimat-Wissen, wie es
nur eine echte Heimatzeitung
bieten kann. Oder wissen Sie
eben zufällig, was kürzlich in
Schwabbruck per Tieflader
versetzt worden ist? (Eine
Kapelle). Oder etwa, welche
Sandsackfüllanlagen wäh-
rend des Hochwassers in Be-
trieb waren? (Altenstadt und
Peiting). Eben: Zeitunglesen
ist eben die halbe Miete.
Das stellte an diesem Don-

nerstagabend besonders ein-
drucksvoll Thomas Huber
aus Deutensee bei einer regel-
rechten „One-Man-Show“
unter Beweis. Schon in der
ersten Runde wurde der Acht-
klässler zum „Angstgegner“
für die anderen Mannschaf-
ten. Tatsächlich schon fast
beängstigend: so viel Heimat-
wissen in dem Kopf eines so
jungen Menschen. Wie geht

Sie sinddieHeimatprofis:
Thomas Huber, Alina
SchleichundLeahReddig
haben für die Mittelschu-
le Steingaden den be-
gehrten Wanderpokal
des Schongauer Nach-
richten-Heimat-Quiz ab-
geräumt. Joker im Team:
Achtklässler Thomas Hu-
ber, der fast alles wusste.
Da konnten selbst die
Lehrer neidisch werden.

VON BARBARA
SCHLOTTERER-FUCHS

Schongau –Wie viele Mitglie-
der hat der Landesbund für
Vogelschutz im Landkreis
Weilheim-Schongau? Bei
Günther Jauch wäre das quasi
die Millionen-Frage gewesen.
Beim Heimat-Profi-Quiz der
Schongauer Nachrichten
brachte die Antwort darauf –
nämlich 2500 – die Mittel-
schule Steingaden zum Sieg.
Bei der exakt 100. Frage, die
SN-Redaktionsleiter Boris
Forstner an diesem Abend auf
der Bühne an Teams von
sechs Schulen, bestehend aus
insgesamt 17 Schülern, ge-
stellt hatte.
Die Nase von Beginn an

vorn: das Trio aus Steinga-
den. Das hatte sich auf der
Bühne des Schongauer Ja-
kob-Pfeiffer-Hauses gegen die
Mannschaften von fünf ach-
ten Klassen der anderen
Schulen durchgesetzt. Für die
vergleichsweise kleine Mittel-
schule aus dem Welfendorf
heißt das in Anbetracht des
Sieges auch gegen die drei
großen Schongauer Schulen:
David schlägt Goliath. Was
für ein Erfolg! Jubelstürme
aus den Fan-Reihen, Lehrer

und Schüler dürfen sich freu-
en – unter anderem auch über
einen Ausflug in die Münch-
ner Bavaria-Filmstudios für
die ganze Klasse.
Ob das tatsächlich der An-

reiz für die Schüler war, wo-
chenlang aufmerksam die
Heimatzeitung zu lesen und
die Nachrichten aus dem Lo-
kalen zu durchforsten? Fest
steht: Die Schüler der drei
Schongauer Schulen (Gym-
nasium, Realschule, Mittel-
schule), der Mittelschulen
Peiting, Rott und Steingaden
haben sich auf der Bühne wa-
cker geschlagen. Moralisch,
seelisch und lauthals unter-
stützt von ihren Klassenka-
meraden und Lehrern.
Halb-professionelle Unter-

stützung bekam das Männer-
Trio der Realschule Schongau
gar von ihren Kumpels: Die
hatten bunte Plakate gebas-

Das lebende Lexikon der Mittelschule Steingaden

Mit Plakaten unterstützten Realschüler ihre drei Klassen-
kameraden auf der Bühne.

Stolze und verdiente Sieger:Die Achtklässler derMittelschule Steingadenmit Thomas Huber, Alina Schleich und Leah Red-
dig (r.). Daneben SN-Redaktionsleiter Boris Forstner, der die Fragen gestellt hatte. FOTOS: HANS-HELMUT HEROLD

Tolle Pausenunterhaltung vor der Endrunde:Das Diamonds Cheers-Team aus Schongau sorg-
te für Begeisterung.

Oh mein Gott: Die Mittelschule Peiting, hier Christoph An-
gerer (l.) und Uli Socher, verlor im Halbfinale mit 4:5

Soll ich oder soll ich nicht? Die Gymnasiasten (v.l.) Larissa
Breit, Annika Bötel und Arzu Öz schieden imHalbfinale aus.

Bange Blicke: Die Realschüler (v.l.) Markus Fichtl, Leon Zeber
undMagnus Schweiger verloren im Finale trotz 3:0-Führung.

Wieder eine richtige Antwort:Der große Fanblock derMit-
telschule Steingaden war begeistert dabei.

Jubelstürme bei
den Fan-Reihen
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